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Udo Kultermann 


INTERNATIONALE 
ARCHITEKTUR 
DER GEGENWART 


Versuch einer 
kritischen Bestandsaufnahme 


Zahlreiche Kunsttheorien gipfeln in der Anschauung, daß Kunst sich im Unterschied zum 
Handwerk und zur Technik dadurch auszeichne, daß sie nutzlos sei, daß sie in keiner 
Form utilitären Zwecken diene. Kunst dürfe nur ein interesseloses Wohlgefallen hervor- 
rufen und jede andere als eine interesselose Hinwendung zu einem Gegenstand erweise 
diesen als außerkünstlerisch. 

Diese Anschauung steht in unversöhnlichem Widerspruch zur Existenz der Architektur, viel- 
leicht auch im Widerspruch zur gesamten Realität der gegenwärtigen Kunst, Auf jeden 
Fall aber steht fest, daß Architektur allgemein und die Architektur der Gegenwart im 
Besonderen sowohl bestimmte Funktionen des Gebrauchs erfüllt, als auch die ein Kunst- 
werk mitkonstituierenden Bedeutungsformen strukturell enthält. 

Die Architektur im Abendland von den romanischen Domen bis zum Barock, Rokoko und 
Klassizismus wird im allgemeinen in bezug auf ihren Bedeutungsgehalt weniger in Frage 
gestellt als in den nachfolgenden Epochen. Das hängt mit der allgemein erkennbaren 
Wandlung der geistigen Haltung überhaupt zusammen, die auch in anderen Bereichen des 
kulturellen Lebens eine strukturell veränderte Form hervorrief. Während zum Beispiel die 
gotische Baukunst aus dem unlösbaren Zusammenspiel architektonischer, plastischer und 
malerischer Symbolformen bestand, hat das 20. Jahrhundert die Gattungen weitgehend 
isoliert, so daß die künstlerischen Äußerungsformen des Architekten, Bildhauers und Malers 
zwar zusammenwirken können, zumeist aber unabhängig voneinander wirksam sind. Jede 
Epoche der Architektur ist einer spezifischen Raumaussage fähig, jede große Architektur 
hat einen in diesem Sinne erlebbaren Inhalt, der immer über die zeitbedingte technische 
Konstruktion hinausgeht, wenngleich erst durch sie ermöglicht. Es gibt jedoch Wandlungen 
im Verhältnis von architektonischer Aussage und technischer Konstruktion . sowie im Ver- 
hältnis der künstlerischen Gattungen zueinander. Zeiten der Vereinheitlichung und Syn- 
these wechseln ab mit Zeiten der Isolierung von Malerei, Plastik und Baukunst und ihren 
divergierenden Strukturgesetzen. 

Die neuere Baukunst seit dem Klassizismus ist ihrem Wesen nach reine Baukunst. Ebenso 
entkleidet sich die Malerei allmählich der malereifremden und die Plastik der antiplasti- 
schen Wirkungselemente. 


Ehe im folgenden versucht wird, die internationale Situation der gegenwärtigen Architek- 
tur in einem kurzen Abriß vorzuführen, sind einige grundsätzliche Vorbemerkungen not- 
wendig, um die Begrenzung der Absichten und Ziele dieses Unternehmens zu begründen. 
Zunächst sei auf die Unvollkommenheit des Bildmaterials hingewiesen, die nicht in der 
Absicht der Sammlung lag. Von zahlreichen wichtigen Bauten konnten keine guten Abbil- 
dungen beschafft werden. Von einigen Architekten, die auf keinen Fall hätten fehlen dür- 
fen, waren die Bilder teilweise für andere Veröffentlichungen gesperrt. So liegen die 
empfindlichsten Lücken bei den Experimentalhäusern des Argentiniers Eduardo Catalano, 
bei der Blumenmarkthalle in Pescia von Enzo und Giuseppe Gori, Leonardo Ricci, Leo- 
nardo Savioli und Emilio Brizzi, bei Hauptwerken der brasilianischen und finnischen Archi- 
tektur sowie bei den Neubauten der indischen Stadt Chandigarh. 

Dagegen ist eine große Zahl von Werken der offiziellen und als repräsentativ geltenden 
Architektur mit Absicht weggelassen worden, weil von hier aus keine neuen und frucht- 
baren Wege in die Zukunft führen. Es wurden ferner nur die Länder ausgewählt, die einen 
breiteren Beitrag zur internationalen Entwicklung geben. Zwar gibt es auch in Kanada 
und in der Schweiz (Moser, Hofmann, Salvisberg, Haefeli, Roth, Baur, Brechbühler) eine 
bemerkenswerte Baukunst, Australien ist durch Harry Seidler, Spanien durch Eduardo 
Torroja international bekannt geworden und Jugoslawien durch eine Reihe jüngerer 
Architekten. In Österreich, das vor dem ersten Weltkrieg in der Baukunst bahnbrechend 
war (DO. Wagner, Olbrich, Loos) wirken heute noch Holzmeister und Kramreiter. Dennoch 
mußte auf diese Länder verzichtet werden, weil die bestimmenden Kräfte nicht auf eine 
nationale Tradition aufbauen und für die Entwicklung beispielhaft werden konnten. Es 
wurden bewußt die in die Tradition eingebundenen Leistungen ausgewählt, die für die 
architektonische Kunst unseres Jahrhunderts von Bedeutung sind. Insofern versteht es sich 
von selbst, daß die neue Entwicklung der Sowjetunion und ihrer Satellitenstaaten aus- 
geschlossen bleibt. Die kleine Gruppe von Architekten der Avantgarde in allen Ländern, 
in ihren Bemühungen mehr behindert als gefördert, vermag allein die gegenwärtige 
geistige Situation bildhaft in eine neue Ordnung zu verwandeln, in die Ordnung der 
architektonischen Kunst. 

Die kritische Betrachtung der neuen Bauten in allen Ländern muß zu einem starken Pessi- 
mismus führen. Der Schematismus und die Monotonie des Gebauten, die vielen Kompro- 
misse und Versäumnisse zeigen, wie wenig die Möglichkeiten genutzt wurden, Architektur 
als Kunst zu realisieren. Revolutionäre Konzeptionen blieben in den meisten Fällen Ent- 
wurf. Neue Konzeptionen der Stadtplanung sind eine so große Seltenheit, daß die wenigen 
Beispiele schöpferischer Verwirklichung kaum ins Gewicht fallen und im folgenden gebüh- 


: 
I% 


rend erwähnt werden sollen. Es erscheint in den Ländern der europäischen und nord- 
amerikanischen Zivilisation nahezu unmöglich, die fruchtbaren Ideen der großen Städte- 
planer zu verwirklichen. Die wenigen Beispiele für eine notwendige und richtige Groß- 
planung liegen fast ausnahmslos in Südamerika und Asien, in Ländern also, in denen 
sowohl durch das Fehlen einer industrialisierten Zivilisation die Grundlagen für einen 
Neubeginn gegeben waren, als auch die für die Verwirklichung never Gedanken erfor- 
derliche Stärke der Empfindungen vorhanden ist. Die meisten Planungen in Europa und 
den USA sind von vornherein zum Kompromiß verurteilt. 

Auch die große Berliner Bauausstellung steht von Anfang an unter diesem Zeichen des 
Kompromisses. Dennoch ist diese Ausstellung in viel größerem Maße Aufgabe und Forde- 
rung als alles, was in dieser Hinsicht bisher versucht wurde. Die Kritik, die von der Zenti- 
meterrechnung des kleinen Mannes bis zu den begründeten stadtplanerischen Einwänden 
der beteiligten Architekten selbst reicht, übersieht im allgemeinen eines: wo wurde bisher 
eine Demonstration der Möglichkeiten des modernen Wohnens und zugleich eine Demon- 
stration der gesellschaftlichen Realität demokratischer Lebensformen in auch nur an- 
nähernd ähnlichen Maßstäben versucht? Die allein vergleichbare Stuttgarter Weißenhof- 
siedlung liegt nicht nur drei Jahrzehnte zurück, sondern beschränkte sich auch auf wenige 
Bauobjekte (Einfamilienhaus, Reihenhaus, Wohnblock). Auch war die Zahl der Mitarbeiter 
weit geringer als die der in Berlin herangezogenen Architekten. Hinzu kommt die Lage 
Westberlins unmittelbar an der Grenze eines diktatorischen Systems, so daß die Bau- 
masse des Ausstellungskomplexes ein Gegengewicht zu den Planungen im Ostsektor 
der Stadt bildet. 

Zu dem Motto Siegfried Giedions: „Ein Architekt, der nicht vom Wasserhahn bis zur 
Regionalplanung interessiert ist, hat den Sinn heutiger Architektur nicht verstanden” 
liefert die Berliner Ausstellung sowohl im Positiven als auch im Negativen ein Schul- 
beispiel. Positiv ist zweifellos die Hinwendung der Baumeister zu einer Architektur für 
den Menschen und die Gemeinschaft. Hauptmangel ist, wie an fast allen anderen Orten 
auch, die fehlende Zusammenarbeit zwischen den einzelnen Architekten und Disziplinen, 
die Isolierung der einzelnen Gebäude oder Gebäudegruppen, die fehlende Zusammen- 
arbeit von Ingenieur, Architekt, Bildhauer, Maler, Landschaftsgestalter und Verkehrs- 
spezialist — vor allem aber das Fehlen einer grundsätzlichen Zusammenarbeit aller dieser 
Berufe mit dem Politiker, dem Träger der kommunalen und staatlichen Ordnung. Trotz 
der sich überall aufdrängenden Einsicht, daß es heute gefährlich ist, falsch zu bauen, so- 
wohl für diejenigen, die regieren als auch für diejenigen, die regiert werden, wird der 
Zwiespalt zwischen den schöpferischen Kräften der Avantgarde und den unschöpferischen 
Kräften der Behörden und Staatsapparate immer größer. Die ungeheuverlichen Fehlleistun- 
gen sowjetischer Regierungs- und Kulturpaläste sollten uns zeigen, wie wichtig eine ernst- 
hafte Planung ist. Siegfried Giedion hat überzeugend zum Bewußtsein gebracht, daß der 
Gegensatz zwischen einer wissenschaftlich fundierten technischen Maschinerie und den 
Kräften des Gefühls durch schöpferische Verwandlung überwunden werden muß, Gestal- 
tung in der umfassendsten Bedeutung des Wortes kann heute schon Bannung genannt 
werden, Bannung jener Kräfte, die das moderne Leben in unbestimmbarem Maße be- 
drohen und zugleich durch diese Bedrohung mitformen. 

Die moderne Architektur entstand aus einem Vergleich mit vegetabilischen Formen. Als 
der Gärtner Joseph Paxton das bestmögliche Gehäuse für seine exotischen Pflanzen 
schaffen wollte, übertrug er die Struktur ihres Aufbaus auf seine Gewächshäuser und 
später auf den berühmten Kristallpalast in London. Die gegenwärtige Situation der Archi- 
tektur ist nach einer hundertjährigen Entwicklung wieder an einem ähnlichen Punkt ange- 
langt, wenngleich sich die technischen Grundlagen und die konstruktiven Methoden diffe- 
renziert haben. Doch wurde schon der Kristallpalast aus vorgefertigten Einzelteilen in 
Verbindung von Eisen und Glas erbaut. 

Auch heute wird wie bei Paxton das Haus größtenteils von seiner Beziehung zum Kosmos, 
zur Sonne, zum Wind und zur Außentemperatur bestimmt. Fitch berichtet von einem 
Haus, das sich automatisch der Sonne öffnet und sich verschließt „... wie Sonnenblumen 
sich langsam drehen, um ihre Gesichter der Sonne zugewandt zu halten.” Damit ist nicht 
mehr die Übernahme bestimmter Detailformen aus der Natur angestrebt, sondern die 
organischen Gesetze der Natur selbst beeinflussen die Struktur der Bauwerke. Das Orga- 
nische in diesem Sinne wurde zum ersten Male in der abendländischen Architektur zum 
Stilprinzip. 


Die vier heute noch tätigen Bahnbrecher des modernen Bauens sind Frank Lloyd Wright, 
Walter Gropius, Le Corbusier und Ludwig Mies van der Rohe. Ihre Erkenntnisse und Reali- 
sationen begründeten eine neue Konzeption der Architektur. Zwei von ihnen bestimmen 
heute wesentlich die Entwicklung der amerikanischen Architektur. Es sind Frank Lioyd 
Wright und Mies van der Rohe, nach denen man ihre Anhänger „the Wrightians” und 
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„the Miesians” genannt hat. Die Gegenüberstellung dieser beiden Gruppen gibt ein in- 
struktives Bild der architektonischen Entwicklung im 20. Jahrhundert. Bei dem Versuch, die 
Unterschiede der beiden Künstler aufzuzeigen, stellt sich heraus, daß Frank Lloyd Wright 
einer früheren Stilstufe angehört. Mies van der Rohe und die meisten europäischen Archi- 
tekten nahmen seine Ideen mit Begeisterung auf und assimilierten sie ihrer eigenen Stil- 
konzeption, die zwischen 1910 und 1920 zum Durchbruch kam. Obwohl Frank Lloyd Wright 
immer neue Wege suchte und bis heute schöpferisch tätig ist, ist eine jüngere Generation 
zu neuen Lösungen gekommen. 

Jedes der Gebäude Frank Lioyd Wrights, das Haus Robie, das Haus auf dem Wasserfall, 
Taliesin-West, das Museum für gegenstandslose Kunst in New York und das Geschäfts- 
haus in San Franzisko, um nur einige hervorstechende Beispiele herauszugreifen, ist eine 
Welt für sich, formal unabhängig von jeder früheren Leistung und Ausdruck einer un- 
erschöpflichen Phantasie. Jedes dieser Gebäude ist letztlich sinnenhafter Ausdruck der 
Subjektivität seines Schöpfers, es ist singulär, es erfordert eine grundsätzlich neue Kon- 
zeption. Größe und Begrenzung dieses Genies werden besonders deutlich, wenn man dar- 
überhinaus die Fülle der unausgeführten Entwürfe und Modelle sowie seine Tätigkeit als 
Formgestalter in die Betrachtung einbezieht. Für Amerika gilt Frank Lloyd Wright neben 
Louis Sullivan mit Recht als der bedeutendste Architekt des Landes. 

Neben dieser schöpferischen Universalität wirken die Leistungen Mies van der Rohes so, 
als habe dieser Baumeister sein ganzes Leben lang nach der Verwirklichung eines ein- 
zigen, absolut vollendeten Werkes gestrebt. Die auf Maß- und Zahlenverhältnissen be- 
ruhende Einfachheit seiner Bauten steht in größtem Gegensatz zu den vielgestaltigen und 
überraschenden Formen der teils phantastischen Visionen des Amerikaners, dessen schöp- 
ferisches Ingenium im Mittelpunkt all seiner Werke steht. Neben dieser Fülle des Erlebens 
wirken die klar berechneten und technisch durchgestalteten Bauten Mies van der Rohes 
wie Zeugen eines neuen Wollens. Eine neue Konzeption hat sich durchgesetzt. Die Sphäre 
des Künstlerischen wird zunehmend objektiviert. Als Parallele können die Skulpturen Con- 
stantin Brancusis und die Bilder Piet Mondrians herangezogen werden, die ebenfalls die 
subjektiv-emotionalen Werte aus dem Kunstwerk eliminiert und ihm einen neuen Seins- 
charakter gegeben haben. Mondrian sprach diese Tatsache einmal so aus: „Die Kultur 
der Einzelform nähert sich ihrem Ende, die Kultur bewußter Beziehungen hat begonnen.” 


Auch der dritte Bahnbrecher der modernen Architektur, Walter Gropius, lebt in Amerika. 
Er entstammt wie Mies van der Rohe der Werkstatt des Peter Behrens, verließ sie jedoch 
früher als jener und errichtete seine bahnbrechenden Bauten als freier Baumeister noch 
vor dem ersten Weltkrieg. Mit der Fagus-Fabrik in Alfeld (1911/12) und der Werkbund- 
ausstellung in Köln (1914) entstanden die ersten Realisationen des neuen Bauens über- 
haupt. Von einzigartiger Bedeutung jedoch war die Tätigkeit von Walter Gropius als 
Leiter des Bauhauses. In dieser Schule, deren Haupt- und Nebengebäude er entwarf, 
wurde der Grundstein für die Ausbildung eines neuen Typs der schöpferischen Persönlich- 
keit gelegt. Die Leistung des einzelnen sollte nicht mehr auf ein bestimmtes Gebiet einge- 
schränkt bleiben, sondern jede gestaltete Form sollte Bezug haben zu den sie umgeben- 
den Formen, sie sollte im Zusammenhang mit dem Ganzen gedacht, entworfen und aus- 
geführt werden. Damit wurde die Grundlage für das heute weit verbreitete team-work 
geschaffen. Jedoch zog Walter Gropius auch Paul Klee und Wassilij Kandinsky, die größ- 
ten Einzelgänger in der modernen Malerei, ans Bauhaus und zeigte damit seinen unver- 
gleichlichen Sinn für die Qualität der Einzelleistung. Neben der wichtigen Tätigkeit des 
Erziehers Gropius steht das reiche Schaffen des Baumeisters, der jedoch gern seinen 
Namen hinter einem größeren Team verbirgt (The Architects Collaborative). Sein beson- 
deres Verdienst ist die grundsätzliche Neuschöpfung der wesentlichsten Bauaufgaben 
unserer Zeit. Neu durchdacht wurden von ihm das Theater, die Schule und die 
Universität und schon vor dem ersten Weltkrieg das vorfabrizierte Haus, ferner die 
Wohnsiedlung, die Fabrik, die Ausstellung und nicht zuletzt die Neuordnung des städti- 
schen Zentrums nach verkehrstechnischen, städtebaulichen, sozialen und ethischen Prin- 
zipien. Außerdem war Gropius Entwerfer für Möbel, Tapeten, Geschirr, Lampen, Innen- 
einrichtungen und Autokarosserien. Sein großes, schon im Bauhausprogramm fest um- 
rissenes Ziel ist die Neugestaltung unserer Umwelt von der Kaffeetasse bis zur größten 
Stadt- und Landesplanung. Man hat Gropius oft vorgeworfen, er sei zu sehr Theoretiker, 
er vermöchte nur Anregungen zu geben. oder er sei Wissenschaftler, der nur die Voraus- 
setzungen zur Neugestaltung künstlerischer Werte schaffe. Doch wird man damit der 
schöpferischen Persönlichkeit dieses Mannes nicht gerecht. Seine Bauten sind glänzende 
Manifestationen unserer Kultur, und seine Theorien sind unmittelbar auf die praktische 
Veränderung der Wirklichkeit gerichtet. 

Die vierte bestimmende Persönlichkeit der Architektur des 20. Jahrhunderts ist der zwei- 
fellos bedeutendste europäische Baumeister der Gegenwart, Le Corbusier. Mit Gropius 
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hat er die Universalität der Bemühungen gemeinsam. Als Schriftsteller und Theoretiker, 
Maler und Bildhauer, als Architekt und Städtebauer tritt er gleichermaßen sowohl als 
genialer Anreger wie auch als vollendeter Gestalter in Erscheinung. Gemeinsam mit 
Mies van der Rohe hat er die exemplarische Bedeutung für die Zukunft. Die absolute 
Verwirklichung never Baugedanken macht beide Baumeister zu Pfeilern der gegen- 
wärtigen Architektur. Le Corbusier geht dabei von einem ganz anderen Punkt aus als 
Mies van der Rohe, obgleich beide der Schule des Peter Behrens entstammen, der in 
seinen Bauten und Schriften bereits wesentliche Grundgedanken seiner großen Nachfolger 
Le Corbusier, Gropius und Mies van der Rohe vorweggenommen hat. Während Mies van 
der Rohe in erster Linie reiner und konsequenter Gestalter flächiger Verhältniswerte ist, 
der die Räume weniger von ihrem Volumen als vielmehr von ihrer Begrenzung her kon- 
zipiert, ist Le Corbusier der Techniker par excellence, der größte Gestalter des Raum- 
volumens und des plastischen Baukörpers in unserem Jahrhundert. Sein Hauptanliegen 
war und ist der Wohnbau, den er zu einem Instrument des Wohnens umgestalten will, das 
mit dem durch unsere Zeit ermöglichten Komfort ausgestattet ist. Dadurch gelangt er über 
die Architektur hinaus immer wieder zum Städtebau, aus der Einsicht heraus, daß das 
beste Haus am falschen Platz seinen Wert verliert und man heute nicht mehr den ge- 
ringsten Teil aus dem übergeordneten Zusammenhang lösen kann. Der Städtebau ist das 
Betätigungsfeld, das am dringendsten einer neuen Konzeption bedarf, und in diesem 
Sinne hat Le Corbusier sich seine Aufgabe gestellt. Doch auch sein Einzelbau, obgleich 
ebenso revolutionierend und vollendet wie ein Haus Mies van der Rohes, zeigt eine 
grundsätzlich andere Form. Der bei Mies van der Rohe fast ausschließlich harmonisch 
ruhende Raum ist bei Le Corbusier dynamisch und in seinem Volumen aktiv. Er schaltet 
sich mitkonstituierend in die Gesamtform ein und wird zu einem wesentlichen Faktor 
der Wirkung. Doch ist der Begriff Raum hier nicht allein als der von Decke, Wand und 
Boden eingeschlossene Innenraum zu fassen, sondern auch als der Raum, der das Ge- 
bäude umgibt. Auch der Außenraum ist bei Le Corbusier mitgestaltet und in die Gesamt- 
form des Gebäudes einbezogen. Ganz im Gegensatz dazu erscheinen die Häuser Mies 
van der Rohes von allem Außen durch ihre in sich vollendete reine Harmonie hermetisch 
abgeschlossen, obwohl sie durch die glasgeöffnete Wandfläche gleichsam ein Teil des 
unendlichen Raumes sind. 


Der Abriß der internationalen architektonischen Situation wird am besten durch die Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika eingeleitet, da sie zu einem Brennspiegel der moder- 
nen Architektur geworden sind. Sie haben nicht nur einen Vorsprung in der industriellen 
Entwicklung, sondern sie zogen auch die Architekten der internationalen Avantgarde an, 
die hier ein spannungsreiches Betätigungsfeld fanden. Beherrschende Zentren des neuen 
Bauens in den USA sind Chicago, Cambridge, Raleigh, Los Angeles und New York. Wäh- 
rend vor dem ersten Weltkrieg Paris den stärksten Anziehungspunkt für die internationale 
Avantgarde bildete, wurde nach 1918 Berlin ein neues Zentrum. Nach dem zweiten Welt- 
krieg sind nun die amerikanischen Städte, besonders New York, zu internationalen Kunst- 
metropolen geworden, und die neuesten Konzeptionen in vielen Bereichen nahmen von 
hier ihren Ausgang. Die großen Europäer Mies van der Rohe, Gropius und Le Corbusier, 
der noch immer tätige Frank Lloyd Wright, die auf bestimmte Bauaufgaben beschränkten 
Architekten Neutra und Mendelsohn, die großen finnischen Architekten Aalto und Eliel 
Saarinen, alle der älteren Generation angehörend, sowie die schöpferischen Leistungen 
jüngerer Baumeister bestimmen das Bild der amerikanischen Baukunst von heute. 

Die jüngeren Architekten in den USA kommen aus Polen, Norwegen, Argentinien, Japan, 
Spanien und Italien. Die gebürtigen Amerikaner sind nur Teil einer größeren Gemein- 
schaft. Sie fügen sich in eine Entwicklung ein, die globalen Charakter hat. Die neuen 
Bestrebungen wirken über die Grenzen der Vereinigten Staaten wieder hinaus und zwar 
nicht nur auf die Heimatländer der einzelnen Architekten, sondern auf alle Länder mit 
einer mehr oder minder freiheitlichen Staatsform. 

Die unmittelbare Gegenwart wird durch die Nachfolge der großen Bahnbrecher gekenn- 
zeichnet und soll in den durch sie bestimmten Gruppierungen umrissen werden. Die 
Nachfolge des größten amerikanischen Baumeisters im 20. Jahrhundert, Frank Lioyd 
Wright, gestaltet bereits aus einer historisch gewordenen Konzeption, abgesehen von 
den in ihrer Extravaganz und visionären Kühnheit nur mit ihrem Urbild vergleichbaren 
Entwürfen Bruce Goffs. Die Bauten der Mc Kie, Kamrath und Dow sind nur bedingt in der 
Lage, die von unserer Zeit gestellten Aufgaben zu erfüllen. Inwieweit Goffs kühne Visio- 
nen richtungweisend für die Zukunft werden können, bleibt abzuwarten. Äußerlich ist sein 
Stil vergleichbar mit dem der dynamischen Bauten der jüngsten Generation, jedoch fehlt 
ihm die Vereinfachung, der Rationalismus und das neue Strukturprinzip der Raumgestaltung. 


Eine andere Möglichkeit der Weiterentwicklung bietet die Anknüpfung an Walter Gropius 
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und Marcel Breuer, die beide die Bauhaustradition fortführen. Es handelt sich hier weniger 
um einen Stil als vielmehr um eine neue Methode, um eine Schule der Zukunft. Die letzten 
Arbeiten Marcel Breuers, besonders das in Zusammenarbeit mit Pier Luigi Nervi und 
Bernard Zehrfuss entstandene Unesco-Gebäude in Paris zeigen seine Weiterentwicklung 
im Sinne der Bauhausschule und haben einprägsame Lösungen für die Aufgaben unserer 
Zeit gefunden. Es gibt eine auf den Ergebnissen von Walter Gropius und Marcel Breuer 
aufbauende Schar von Nachfolgern, unter denen besonders Paul Rudolph und Hugh 
Stubbins zu nennen sind. Rudolph trat durch den Bau von Erholungsanlagen und Sommer- 
häusern in Florida hervor, in denen die einfachen Konstruktionsmethoden primitiver Pfahl- 
bauten für die unmittelbare Gegenwart nutzbar gemacht werden, Hugh Stubbins durch 
Wohnhäuser für nördliches Klima. Die jüngste Entwicklung des letzteren führt zu etwas 
Neuem, zur dynamischen Architektur, wie das Beispiel seiner Berliner Kongreßhalle zeigt. 


Eine andere Gruppe junger Architekten knüpft an Mies van der Rohe an. Ihnen ist die 
Brillanz der Proportion gemeinsam. Das Material und seine vollendete Anwendung, die 
Konstruktion selbst wird zum ästhetischen Prinzip. Ihre ungemein sensible Nuancierung 
von Form- und Materialwerten beeinflußt weite Teile der jüngeren Entwicklung. Der be- 
deutendste unter den Nachfolgern dieses Meisters ist Eero Saarinen, dessen Hauptwerk 
das General Motors Technical Center bei Detroit ist. Weiterhin ist Philip Johnson zu nen- 
nen, der auch heute noch eng mit Mies van der Rohe zusammenarbeitet. Er hat nicht die 
Breitenwirkung Saarinens, sondern genießt bei einer kleinen Schar von Architekten 
besonderes Ansehen. Ein dritter hervorragender Architekt dieser Reihe, Gordon 
Bunshaft, der im Team Skidmore, Owings und Merrill tätig ist, revolutionierte die Büro- 
architektur. Sein Hauptwerk, das Lever-Haus in New York, gibt darüber hinaus einen 
neuen Aspekt für die städtebauliche Ordnung des Großstadtzentrums. Pietro Belluschi, 
eine stark eigenschöpferische Persönlichkeit, kommt ebenfalls von Mies van der Rohe her. 
Er kann jedoch sein italienisches Erbe nicht verleugnen, wie seine zahlreichen Bauten 
in Portland zeigen. Soriano geht von den Einfamilienhäusern Mies van der Rohes aus. 
Die strenge Klarheit des Vorbildes wird von ihm ins Gefälligere und Elegante umgedeutet. 
Lyndon, Eames, Corbett, Skidmore, Owings und Merrill sowie zahlreiche andere Architek- 
ten gehören ebenfallsin diese Reihe. Es ist wie bei der Gropius-Nachfolge typisch, 
daß der bedeutendste Schüler sich am frühesten von der Basis seines Vorbildes abwendet. 
Dort war es Hugh Stubbins, hier ist es Eero Saarinen, der mit seinem Kresge-Auditorium 
eine neue Richtung eingeschlagen hat, die die Kunst Mies van der Rohes abwandelt, und 
zwar in der Betonung des Dynamischen. 

Eine weitere Anregung bietet nicht nur für die junge amerikanische Architektengeneration 
das Werk des polnischen Baumeisters Matthew Nowicki, das heute in fast allen Ländern 
teils modisch übernommen, teils schöpferisch weiterentwickelt wird. Seine Leistung ist die 
Überwindung der Statik, Dynamisierung des Raumes und Konzentration auf den Innen- 
raum, sie zielt auf die Gewinnung eines Raumes mit den geringsten Mitteln. Hier muß 
allerdings ein Amerikaner angeführt werden, der ähnliche Probleme schon Jahrzehnte 
früher durchdachte und löste: Richard Buckminster-Fuller. Die geniale Entwicklung geo- 
dätischer Kuppelbauten oder sein an einer Säule aufgehängtes Haus, das nach der Sonne 
gedreht werden kann, sind bahnbrechende Verwirklichungen eines Prinzips, dessen Über- 
nahme heute in vielen Ländern angestrebt wird. Erst nach dem Bau der Messehalle in 
Raleigh haben diese neuen Bauideen an Breitenwirkung gewonnen. Das Team Leinweber, 
Yamasaki und Hellmuth baute den Flughafenbahnhof in St. Louis, Harvard und Catalano 
entwickelten Bautypen aus dem Prinzip hyperbolischer Paraboloide, Eliot Noyes baute 
Klassenpavillons im Bubble-System, Antonin Raymond entwarf ein in diese Reihe gehörendes 
Restaurant in Kalifornien, und Hugh Stubbins fand in dem Entwurf für die neue Kongreß- 
halle in Berlin eine außergewöhnlich kühne Lösung des gleichen Prinzips. Diese Reihe der 
seit 1950 entstandenen Bauten und Entwürfe könnte beliebig fortgesetzt werden. Allen 
gemeinsam ist ein neues Verhältnis zum Dach, zur Wölbung. Mit vereinfachten Mitteln 
soll mehr Raum gewonnen werden. Daraus ergibt sich ein neues Verhältnis des Raumes 
sowohl zur Masse als auch zum Skelett. Letzlich sind Skelett und Masse in den fortschritt- 
lichsten Bauten nicht mehr voneinander zu trennen, sie sind eins geworden. Gleichzeitig 
gibt diese Baukunst in einem neuen Sinne einer gesellschaftlichen Situation Ausdruck, sie 
ist ihrem Wesen nach Architektur für die Gemeinschaft. Doch ist sie Gemeinschaftsarchi- 
tektur in einem anderen Sinne als es zum Beispiel die gotische Hallenkirche war. Auch 
diese war ein Versammlungsraum, doch bildeten in ihr die Versammelten eine Gemein- 
schaft in bezug auf ein außer ihr Liegendes, es bestand für diese Versammlung eine 
kultische Grundvoraussetzung. Der Gemeinschaftsbau der Gegenwart ist nicht mehr kul- 
tisch zu verstehen, er ist Symbol der Gemeinschaft se!bst, ohne transzendierende Grund- 
vorstellungen. 

Der Gemeinschaftsbau der Gegenwart in diesem Sinne ist in der Entwicklung, er ist Auf- 


gabe für die schöpferischen Architekten unserer Zeit. Unsere Gesellschaftsordnung bietet 
allerdings noch nicht die Möglichkeit, den geistigen Wert dieser sich anbahnenden Ent- 
wicklung zu erleben. Das Verhältnis des einzelnen zu seinem Mitmenschen, sei es im 
familiären, nachbarschaftlichen oder rassischen Nebeneinander, entbehrt noch des Ver- 
trauens, das notwendig ist, um eine Gemeinschaft zu bilden, um deren zugleich reale und 
bildhafte Gestaltung sich die hervorragenden Architekten unserer Zeit bemühen. 


Nur selten ist es gelungen, Großplanungen zu verwirklichen. Eine bestimmte Gesellschafts- 
struktur ist dafür unabdingbare Voraussetzung. 

Mexiko mit seinen 28 Millionen Einwohnern hat sich in seiner neuen Universitätsstadt ein 
kulturelles Zentrum errichtet, das sowohl für die breite Masse der Bevölkerung als auch 
für die kleine Schar der Kenner und Fachleute von außerordentlicher Bedeutung ist. Kri- 
tische Einwände aus den USA und Europa haben zu einer anregenden Diskussion über 
dieses Projekt geführt. 

Die weiträumige Anlage erstreckt sich auf dem Gelände des außerhalb der Hauptstadt 
gelegenen Pedregal, einer alten Lavawüste, die zuerst von Luis Barragan für die Besied- 
lung entdeckt wurde. Er baute hier zusammen mit anderen Architekten wie dem Deutschen 
Max Cetto zunächst luxuriöse Einfamilienhäuser, in meisterhafter Anwendung allereinfach- 
ster Grundformen und Elemente. Diese Häuser sind großartige Beispiele einer Wohn- 
architektur, die in der Folgerichtigkeit und Noblesse der Baustruktur, in der Einbeziehung 
des freien Raumes und der Landschaft in den Wohnbezirk und in der Verwendung ein- 
facher und billiger Materialien in Europa und Amerika Vergleichsobjekte sucht. 

In Mexico-City selbst, das infolge seiner unglücklichen Lage auf zwei ausgetrockneten 
Seen nur bedingt für Großbauten geeignet ist, entstanden einige Bürobauten, Wohn- 
hochhäuser sowie Industrie- und Verkehrsanlagen von Architekten wie Kasp& oder Mada- 
leno. Jedoch liegt der Hauptakzent der schöpferischen Leistungen der mexikanischen 
Architekten auf dem Neubau der Universitätsstadt von Mexico-City. Ein Team von 150 
Architekten hat hier eine Aufgabe gestellt bekommen und bewältigt, wie sie nur noch in 
Caracas und Chandigarh gestellt und bewältigt worden ist. Planungen dieses Ausmaßes, 
auf die die gegenwärtige und zukünftige Kulturentwicklung mit unabweisbarer Logik hin- 
zielt, scheinen zunächst nur in noch nicht industrialisierten Ländern durchführbar zu sein. 
Doch dürfen die wenigen individuell gelösten Projekte in den USA (Illinois Institute of 
Technology in Chicago von Mies van der Rohe, General Motors Technical Center bei 
Detroit von Eero Saarinen, Harvard Graduate Center in Cambridge von Walter Gropius) 
nicht unterschätzt werden. Jedoch bleiben die Ergebnisse in den hochindustrialisierten 
Ländern individuelle Höchstleistungen, während in Mexiko und Venezuela eine neue Ge- 
meinschaftsidee Gestalt annimmt. 

Die Universitätsstadt von Mexico-City gibt der spezifischen mexikanischen Volksgemein- 
schaft symbolischen Ausdruck. So wurde nicht nu- das Baumaterial aus allen Provinzen 
des Landes zusammengetragen und auf die Mitarbeit ausländischer Architekten und Künst- 
ler verzichtet, sondern es wurde auch die mexikanische Tradition strukturell in die Ge- 
staltgebung der einzelnen Gebäude und ihres malerischen Schmucks einbezogen. Die 
spezifischen klimatischen und gesellschaftlichen Bedingungen, die Art zu leben, zu wohnen 
und seine Freizeit zu gestalten sowie die kulturelle Besonderheit der mittelamerikanischen 
Nation hatten ihre Konsequenzen auf die Baugestalt der Gesamtanlage. 

Die Universitätsstadt besteht aus verschiedenen Fakultätsgebäuden und Instituten, dem 
Rektoratsgebäude, der Zentralbibliothek, dem Museum sowie aus Sportanlagen, Klubs 
und Erholungszentren, Studentenwohnheimen, Arbeitsstätten, Warenhäusern und Garagen. 
Das großangelegte Stadion, das durch die einzige Zufahrtsstraße nach Mexico-City von 
den übrigen Universitätsgebäuden getrennt liegt, ist auch für städtische Veranstaltungen 
gedacht. Fußgängerbezirke und Autostraßen sind streng voneinander isoliert. 

Das zum Universitätskomplex gehörige Laboratorium für Strahlenforschung stammt von 
dem im Ausland bekanntesten Vertreter der mexikanischen Architektur, von Felix Candela. 
Candelas Experimente haben für das Material Beton neue strukturelle Möglichkeiten er- 
schlossen. Großartige Betonkonstruktionen für Kirchen, Fabriken und Geschäftshäuser las- 
sen die Bedeutung dieses schöpferischen Genies für die Entwicklung der modernen Archi- 
tektur erkennen. 


Ähnlich wie in Mexiko konzentriert sich auch in Venezuela das neue Bauen auf die Haupt- 
stadt und in dieser wieder wesentlich auf die neuangelegte Universitätsstadt. Durch groß- 
zügige Planungen wurde Caracas mit dem zentral gelegenen Centro Bolivar, mit Hoch- 
hauskomplexen und dem neuen Universitätsgelände zu einer Weltstadt. Der Olreichtum 
des Landes erlaubte der diktatorischen Regierung Finanzierungen von erheblichen Aus- 
maßen. Architekten und Künstler der Avantgarde wurden aus allen Ländern zur Mitarbeit 
herangezogen. Man ist den internationalen Kräften gegenüber offen, ganz im Gegensatz 
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zu Mexiko, wo bewußt die einheimische Tradition von den Künstlern des Landes gepflegt 
und fortgeführt wird. Auch in Venezuela beginnt die Technik erst langsam das Land zu 
erobern. Daher ist man größtenteils noch auf Finanzierungen und Industrialisierungs- 
methoden aus den USA angewiesen. Wie in Mexiko ist auch in Venezuela vornehmlich 
die junge Generation beteiligt. Zwar geht man von den Ideen und Taten der großen 
Bahnbrecher wie Gropius, Le Corbusier und Mies van der Rohe aus, jedoch ist eine 
Weiterentwicklung deutlich spürbar. Man wagt neue Lösungen und man ist bereit, die 
Architektur und Städteplanung in direkte Beziehung zur gesellschaftlichen Realität zu 
setzen. Die Sorge für den einzelnen beginnt die kulturelle Entwicklung mitzuformen, 
wenngleich diese Bemühungen oft noch mit dem Repräsentationswillen des herrschenden 
Einzelnen und seiner Anhängerschaft durchsetzt bleibt. 

Ein besonderes Wahrzeichen der Stadt verspricht das geplante Museum für moderne 
Kunst von Oscar Niemeyer zu werden, das in Form einer auf die Spitze gestellten Pyramide 
auf einer Bergkuppe erbaut werden soll. 

Die wichtigste architektonische Leistung Venezuelas ist zweifellos die Universitätsstadt 
von Caracas. Der Hauptplan stammt von Carlos Raul Villanueva, der ihn von Anfang 
an in Zusammenarbeit mit Malern, Bildhauern, Mosaikkünstlern und Keramikern konzi- 
pierte. Neben einheimischen Künstlern wurden auch bedeutende Meister aus Europa 
und Nordamerika wie Laurens, Arp, Pevsner, Calder, L&ger, Bloc und Vasarely heran- 
gezogen. 

Die Universitätsstadt ist in drei große Bezirke eingeteilt. Der erste Bezirk gruppiert sich 
um den Haupthof. Er besteht aus dem Fakultätszentrum, dem Verwaltungsgebäude, einem 
Glockenturm und einem Museum. Das studentische Kulturzentrum mit einem Campus, einer 
Empfangshalle, dem Auditorium Maximum und einem überdachten Hof bildet den zweiten 
Bezirk. Bestimmend für den dritten Komplex ist das Gebäude der Universitätsbibliothek, 
das in direkter Verbindung mit den Hörsälen steht. 

Carlos Raul Villanveva sagte über das Ziel der architektonischen Gesamtkonzeption: 
„In der Gruppe der errichteten oder im Aufbau befindlichen Gebäude der Universitäts- 
stadt enthält das architektonische System, das die Bibliothek und das Auditorium Maximum 
zum Mittelpunkt hat, in sich die geistige Manifestation sowohl der Universität als auch 
der Hauptstadt. Dieses Zentrum bietet wegen seines Charakters und der sich daraus er- 
gebenden Lösungen großartige Möglichkeiten für eine vollständige Integration der Archi- 
tektur mit Malerei und Plastik zu einer Vollendung im Sinne einer wirksamen Realisation 
einer ‚Synthese der Künste‘ in der künstlerischen Sprache der unmittelbaren Gegenwart.” 
Mit unvergleichlichem Instinkt gelang es den Venezolanern zur Legitimation ihrer Ziele 
die Elite der europäischen und amerikanischen Künstler der Gegenwart zur Mitarbeit 
heranzuziehen und ein wesentliches Zentrum der modernen Kunst in der Welt zu schaffen. 


Ebenso wie in Mexiko und Venezuela erfährt die neue Architektur auch in Brasilien eine 
besondere Förderung von seiten des Staates und der Behörden. In Brasilien ist es möglich, 
daß ein Minister zu den Bewunderern der modernen Architektur gehört und sie durch 
Reden und Publikationen der breiteren Öffentlichkeit nahezubringen versucht, ein Fall, 
der in Europa und Nordamerika schlechterdings undenkbar wäre. Für die Entwicklung des 
neuen Bauens in diesem Lande bedeutet das naturgemäß sehr viel, und so sind schöpfe- 
rische Kühnheit und Weitsichtigkeit der Bemühungen besondere Merkmale der neuen Bau- 
weise in Brasilien. Die Gefahren dieser so freien Bauentwicklung sind naturgemäß die 
Gefahren ihrer Vorzüge. Die Architekten entgehen nicht immer dem Zug zum Modischen 
und Extravaganten. 

Le Corbusier ist, wie in vielen anderen Ländern auch, der Hauptanreger. Sein geniales 
Werk bot die Grundlage für eine Bauweise, die hauptsächlich auf dem Eisenbeton basiert, 
großzügige Raumimaginationen entwickelt und einem gesunden spekulativen Wirtschafts- 
sinn unterliegt. 

Hier ist auch in besonderem Maße die gewachsene Natur in den architektonischen Zu- 
sammenhang einbezogen worden. Eine Annäherung an den von Walter Gropius gepräg- 
ten Begriff der „totalen Architektur” ist vollzogen. Die Gärten von Robert Burle-Marx 
sind ein Beweis für diese Tendenz über das in sich abgeschlossene Haus hinaus. Der 
gleiche Zug zum Organischen prägt sich auch in den Gebäuden selbst aus, trotz aller 
technischen und konstruktiven Durchbildung. Kurvige Schwingungen, ungewöhnliche Ver- 
hältniswerte, Säulen und Pfeiler, Dachgärten und Schwimmbäder beleben den Bau- 
organismus. Eine ähnliche Reifeform ist sonst nur noch in der finnischen Architektur zu 
finden, die im Werk Alvar Aaltos und seiner jüngeren Landsleute ebenfalls kurvig auf- 
gelöste Grundrisse, der Vegetation angepaßte Bebauungspläne und von der Sonnen- 
strahlung beeinflußte Wandgliederungen entwickelte. Bezeichnenderweise ist die neue 
Architektur gerade auch in Finnland innerhalb der gegenwärtigen kulturellen Bemühungen 
vorherrschend und wird von den Behörden weitsichtig gefördert. 
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Hauptmeister der neuen brasilianischen Architektur sind Gregori Warchavchik, Lucio Costa, 
der auch auf der Berliner Bauausstellung vertretene Oscar Niemeyer, Affonso Eduardo 
Reidy, Marcelo, Milton und Mauricio Roberto, Henrique E. Mindlin, Jorge Machado 
Moreira, Rino Levi, Vilanova Artigas, Sergio Bernardes und Francisco Bolonha. 

Der entscheidende Bau der brasilianischen Architektur ist bezeichnenderweise ein Ministe- 
rium, das Erziehungsministerium in Rio de Janeiro. Dieses Gebäude ist von einem Team 
der bedeutendsten brasilianischen Architekten entworfen und gebaut worden, dem Lucio 
Costa, Oscar Niemeyer, Carlos Azevedo Leano, J. M. Moreira, Ernani Vasconcelos und 
Affonso Eduardo Reidy angehörten, geht jedoch im wesentlichen auf eine Anregung Le 
Corbusiers zurück, der beratend hinzugezogen worden war. Zum erstenmal fand hier die 
dem tropischen Klima angemessene Form der „brise soleil” architektonischen Ausdruck. 
Das vollendete Gebäude ist in vielerlei Hinsicht einzigartig, Philip Goodwin nannte es 
„das schönste Verwaltungsgebäude der westlichen Hemisphäre“. 

Trotz einiger guter Ansätze ist Brasilien jedoch noch weit von einer Gemeinschaftsarchi- 
tektur im sozialen Sinne entfernt. Oscar Niemeyer äußerte sich zu dieser Situation: 
„Unsere moderne Architektur spiegelt die sozialen Widersprüche wider, unter denen wir 
leben und mit denen sie sich entwickelt hat. Bauherren vorgelegt, die an den Problemen 
einer allgemeinen Bauökonomie nicht interessiert sind und Regierungsorganen, die vor 
Plänen von nationalem Ausmaß und vor großen Bauvorhaben zurückscheuen, ist unsere 
Architektur gezwungen, die Improvisation zu ihrer Grundlage zu machen. Unter solchen 
Umständen übten wir unseren Beruf zwanzig Jahre lang aus und entwarfen Häuser für 
den Mittelstand, Verwaltungs- und Bürogebäude sowie Apartment-Häuser. Einige dieser 
Gebäude werden oft im Hinblick auf den Entwurf geschätzt, sie geben jedoch immer das 
soziale Mißverhältnis im Lande wieder, in dem die Mehrzahl der Einwohner in Elends- 
quartieren lebt. Die große Verschiedenheit der Formen unserer Architektur resultiert aus 
dem Fehlen einer wirklichen sozialen und wirtschaftlichen Basis. Das Fehlen einer großen 
Bauindustrie für die Massenherstellung vorgefertigter Einzelteile begünstigt ferner die 
Entwicklung eines Reichtums an individualistischen architektonischen Formen und Lösun- 
gen. So ist das, was von außen sonderbar erscheint, eine von den Alltagsbedingungen 
diktierte Notwendigkeit. Aus diesem Grunde lehnen wir es ab, für eine strengere und 
unpersönlichere Architektur einzutreten — der europäischen Tendenz, dem Ergebnis der 
Anwendung industrialisierter Techniken — so wie wir es ablehnen, so zu tun, als existiere 
bereits die Basis für eine soziale Architektur. Das Gegenteil zu tun, würde bedeuten, eine 
architektonische Armut zu akzeptieren, unsere Architektur des Frischen und Schöpferischen 
zu berauben oder unsere Gebäude politischen Zwecken dienstbar zu machen. Wir be- 
mühten uns, in unserer Architektur zu erhalten, was immer sie an einheimischen und un- 
mittelbaren Werten besitzt, an phantasievoller Spekulation mit den Baumethoden der 
Praxis und wir hofften, uns der Wertschätzung würdig zu erweisen, die die brasilianische 
Architektur in der Welt genießt.” 


Nach einer durch den Faschismus stark behinderten (doch nicht wie in Deutschland und 
Rußland liquidierten) Entwicklung ist die italienische Architektur der Gegenwart zu einem 
Experimentierfeld neuer Formgedanken und Materialien geworden. Besonders hervor- 
zuheben ist die fast durchweg gelungene Einfügung des Neuen in den Bestand der großen 
Tradition des Landes. Weitere Merkmale der neuen italienischen Architektur sind die 
kühne Anwendung der Farbe und die besonders sorgfältige Durchgestaltung des Innen- 
raums mit Vegetabilien, Möbeln und Hausgerät. Das Interesse der italienischen Offent- 
lichkeit gegenüber den Fragen der modernen Architektur und Formgebung ist sehr stark. 
Die komplexe Verwirklichung einer neven Stadtgestalt, die hier allerdings auch mit er- 
heblichen Schwierigkeiten verbunden wäre, ist noch nicht möglich gewesen. Schon 1914 
hatte der genialste italienische Baumeister des frühen 20. Jahrhunderts, Antonio Sant'’Elia, 
der 28jährig im ersten Weltkrieg fiel und keinen seiner kühnen Entwürfe in die Wirklich- 
keit umsetzen konnte, geschrieben: „Wir müssen neue Formen finden, eine neue Harmonie 
der Körper, eine Architektur, deren Existenzberechtigung nur in den speziellen Bedingun- 
gen des modernen Lebens zu suchen ist... wir haben das Gefühl für das Monumentale, 
das Schwere, das Statische verloren... wir haben unsere Empfindungswelt um den Ge- 
schmack für das Leichte, das Praktische, das Vorübergehende, das Schnelle bereichert ... 
wir müssen eine Stadt erfinden und neu erbauen, eine futuristische Stadt, schnell, beweg- 
lich, dynamisch in allen ihren Teilen. Ich behaupte, daß die futuristische Architektur eine 
Architektur des Stahlbetons, des Glases, des Eisens, der Kunststoffe und derjenigen Ersatz- 
stoffe von Holz, Stein und Ziegelstein sein muß, die allein ein Maximum an Elastizität und 
Leichtigkeit gewährleisten. Ich behaupte, daß die Dekoration als ein der Architektur frem- 
der Bestandteil absurd ist... nur aus der Verwendung des rohen Materials wird sich 
der dekorative Wert der futuristischen Architektur ergeben ... .” Mit diesen Worten ist 
nicht nur die Zielsetzung der Futuristen umschrieben, sondern zugleich sind es die Grund- 
charakteristika des neuen Bauens überhaupt. 
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Die bedeutendste Persönlichkeit der neueren italienischen Architektur, Pier Luigi Nervi, 
vermochte die Visionen Sant’Elias in der Beschränkung auf das Einzelobjekt am reinsten 
zu verwirklichen. Er verbindet die konstruktiven Möglichkeiten des Ingenieurs mit dem 
bedeutungshaften Können des Architekten. Er verkörpert am reinsten den auch in Amerika 
sehr geschätzten neuen Typ des Ingenieur-Architekten, der in Italien, wo viele Archi- 
tekten auch ein Ingenieurstudium absolviert haben, schon eine Nachfolge gefunden hat. 
Nervi selbst äußerte sich dazu: „Es ist offenkundig, daß technische Erfahrung und die 
geistige Vorbereitung durch das Ingenieurstudium nicht ausreichen, um Architektur zu 
schaffen. Es ist jedoch ebenso klar, daß ohne die Ingenieurtechnik jede architektonische 
Konzeption genau so wenig vorhanden ist, wie ein ungeschriebenes Gedicht im Geist des 
Dichters.” Und mit anderen Worten: „Die größten und schwierigsten Probleme entstehen 
in der Architektur aus der Notwendigkeit zur Realisierung einer Synthese zwischen gegen- 
sätzlichen Begriffspaaren: der Harmonie der Form und den Erfordernissen der Technik, 
des Feuers der Inspiration und der Kälte wissenschaftlicher Untersuchung, der Freiheit 
der Imagination und den ehernen Gesetzen der Ökonomie.” 

Beide Grundcharakteristika sind in der italienischen Architektur vorhanden, es gilt nur, 
sie in das richtige Verhältnis zueinander zu bringen, in ein Verhältnis, bei dem das 
eine das andere bedingt oder besser: in dem das eine durch das undere verwirklicht 
wird. Die Gefahr in der modernen Bauentwicklung Italiens liegt in der modischen Fassade. 
Oft wird einem architektonischen Kern ein modisches Gesicht vorgeblendet, das mit dem 
Bau nicht unmittelbar funktional zusammenhängt und Ausdruck seiner Struktur ist. Hier 
kann das Tempo der Zeit und der Wille zur Neuerung schädlich wirken. Selbst die 
modernen Formelemente können zum Klischee werden, wenn sie nicht in ihrer Eigen- 
gesetzlichkeit verstanden und angewandt werden. 

Die Hauptaufgabe der neuen italienischen Architektur ist der Wohnbau. Schon vor dem 
zweiten Weltkrieg herrschte in Italien wegen der ständig wachsenden Bevölkerungszahl 
Wohnraumnot, die sich durch die Kriegseinwirkungen erheblich verschärfte. Nach dem 
Kriege wurden durch die Initiative einzelner Bauherren und durch großzügige, größtenteils 
staatlich geförderte Bauprogramme gute Lösungen erzielt. 

Obwohl man sich nicht scheut, auch in historischen Stadtteilen konsequent in die Höhe 
zu bauen, liegt der Hauptakzent der modernen Bauweise Italiens auf dem luxuriösen 
Apartmenthaus und dem Einfamilienhaus. Die in vielen Orten entstandenen Wohnungen 
für geringere Einkommensklassen wurden häufig in kurzer Zeit zu neuen Elendsvierteln. 
Ihr Beispiel zeigt mit aller Deutlichkeit, daß eine allseitige Planung und eine Unter- 
stützung von staatlicher Seite ein dringendes Erfordernis für die Lösung dieses Problems 
ist. Für den italienischen Architekten ist die soziale Komponente des Wohnungsbaus 
eine dringende Forderung. 

Doch sind die Leistungen von Ugo und Amedeo Lucchichenti, Vincenzo Monaco, Ignazio 
Gardella, Paolo Chessa, Pietro Lingeri, Luciano Galmozzi, ico und Luisa Parisi und Luigi 
Moretti wesentliche Manifestationen des neuen Bauens in Europa. 

Religiöse Bavaufgaben haben erstaunlicherweise keine oder größtenteils unzureichende 
Lösungen gefunden, in einem Lande, in dem wie kaum in einem anderen die Religion ihre 
reale Funktion im Alltag bewahrt hat. Dagegen mehren sich die Bauten für den Verkehr 
und für wechselnde Großausstellungen. Von ihnen hat besonders der Bahnhof Termini 
in Rom eine glückliche Lösung gefunden. Er zeigt eine der wenigen Leistungen der moder- 
nen Architektur an einem zentralen Platz, der sonst im 20. Jahrhundert den Pseudo- 
architekten vorbehalten bleibt. Das Architektenteam Calini, Castellazzi, Fadigati, Mon- 
tuori, Pintonello und Vitellozzi hat es verstanden, die Funktionsgesetze eines Bahnhofs 
vollendet in die künstlerische Wirklichkeit umzusetzen. 

Jedoch gibt es auch Bauten von grundsätzlich anderem Charakter, die ähnlich wie der 
Hauptbahnhof in Rom die junge italienische Architektur repräsentieren. Es zeigt sich darin 
die Vielgestaltigkeit und schöpferische Vitalität des Landes. Zu diesen Werken gehört die 
neve Blumenmarkthalle in Pescia von den Architekten Enzo und Giuseppe Gori, Leonardo 
Ricci, Leonardo Saviolo und dem Ingenieur Emilio Brizzi. Sie stellt in ihrer äußerst redu- 
zierten Wölbungsstruktur die einfachste Form einer Markthalle dar und erfüllt zugleich 
deren funktionale Erfordernisse auf ökonomische Weise. Die großgespannten offenen 
Bögen des Daches — und aus ihm besteht im Grunde das ganze Gebäude — geben ihm 
das Charakteristikum einer neuen Stilform, der dynamischen Architektur, die zu einem 
bestimmenden Formprinzip der zukünftigen Entwicklung werden wird. 

Auch die Architekten, die zugleich Designer sind wie Gio Ponti, Belgioioso, Banfi, Pere- 
sutti und Rogers, Mangiarotti und Morasutti sind weit über die italienischen Grenzen 
hinaus ein Begriff. Der geniale Entwurf für das Pirelli-Hochhaus in Mailand von Gio Ponti 
und Pier Luigi Nervi hat besonders in Architektenkreisen Nord- und Südamerikas beträcht- 
liches Aufsehen erregt. Gio Ponti baut auch in Südamerika und das Team Belgioioso, 
Banfi und Peresutti in New York, ohne daß die nationale Herkunft verleugnet werden 
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könnte. Innerhalb der modernen Kultur werden die Grenzen fließend. Der internationale 
Zusammenhang erlaubt gegenseitigen fruchtbaren Austausch und jedes Land trägt mit 
seinem spezifischen Nationalcharakter zum reichhaltigen Bild des modernen Lebens bei. 


Ungleich bedeutender als der italienische war der Beitrag Frankreichs für die Vorbereitung 
der neuen Architektur. Die Ingenieurbauten von Labrouste, Cottencin und Eiffel waren 
bahnbrechend für die allgemeine Entwicklung und schufen die Grundlagen für wesentliche 
Teile des neuen Bauens. Die Reihe der großen Ingenieurbauten setzte sich in den Werken 
von Hennebique und Freyssinet auch im 20. Jahrhundert fort. Die Arbeiten von Garnier 
und Perret stellen dann die unmittelbare Basis dar, auf der der Westschweizer Le Corbusier 
aufbauen konnte. Seine Konsequenz in der Verfolgung der neuen Ziele führte zu dem 
Ergebnis, daß er Jahrzehnte hindurch in der französischen Öffentlichkeit verfemt wurde. 
Die wenigen Bauten aber, die ihm auszuführen gestattet wurde, sind Meilensteine der 
modernen Architektur überhaupt. Er schuf die Konzeption der neuen Wohnung und der 
durch sie ermöglichten Lebensform sowie ihre Verwirklichung mit den erforderlichen 
Materialien und Methoden. Er durchdachte die Probleme des neuen Wohnens und Bauens 
und verwirklichte sie, obgleich er am Anfang stand, auf eine bisher unübertroffene Weise. 
Seine jüngsten Werke sind sichtbarer Ausdruck der gesteigerten Kraft des Alters, das 
Merkmal der wenigen ganz Großen. Mit der Unit& d’habitation in Marseille, der Kapelle 
in Ronchamp und im Neubau der indischen Stadt Chandigarh kam Le Corbusier zu einer 
neven Entwicklungsphase, die zugleich eine Wendung der internationalen Architek- 
tur anzeigt. Le Corbusier ist heute für einen großen Teil der internationalen Architekten 
zum exemplarischen Vorbild geworden. Naturgemäß ist seine Wirkung auf Länder wie 
Südamerika, Japan und Indien, wo Architektur immer soziale Forderung ist, am stärksten. 


Wesentlichen Anteil an der französischen Nachkriegsarchitektur haben neben Le Corbusier 
der Altmeister Auguste Perret, dem die Neugestaltung und der Wiederaufbau der zer- 
störten Stadt Le Havre übertragen wurde sowie die Architekten Beaudouin, Lods, Lopez, 
Perrin, Guedy, Nelson, Honegger und Girardet. 

Deutlich in der Nachfolge von Le Corbusier stehen die Bauten von Andre Lurgat und Andre 
Wogenscky. Bernard Lafaille wurde bahnbrechend durch seine Dachkonstruktionen, mit 
denen er den internationalen Dynamismus begründen half. Neue Kirchenbauten wurden 
von Pinsard, Pingusson, Gillet, Hebrard, Galantay und Vago errichtet. 

Besonders charakteristische Einzelbauten der französischen Architektur der Gegenwart 
sind das Haus des Rundfunks in Paris von Henry Bernard, das neue Unesco-Gebäude 
in Paris von Marcel Breuer, Bernard Zehrfuß und Pier Luigi Nervi, die Sporthalle in 
Mühlhausen von Girardet und Perrin, der Radio- und Fernsehsender Europa von Jean- 
Francois Guedy, die Markthalle in Royan von Simon und Morisseau, die Garage in Paris 
von Albert Samuel, die Markthalle in Conakry von Marcel Lods sowie andere Bauten von 
Lionel Mirabaud, Gasten Leclaire, Michel Andrault, Edovard Albert, Margaret Tallet und 
G. Gilbert. Auch kleinere Gemeinden, besonders in Südfrankreich, erwiesen sich als 
Iniatoren der neuen Baukunst. Beispiele sind die Kirche in Assy von Maurice Novarina mit 
der künstlerischen Ausstattung von Fernand Löger, Jacques Lipchitz, George Braque, 
Georges Rovault und Lurgat sowie die Kapelle in Vence, das Lebenswerk des großen 
Malers Henri Matisse. 

Ein besonders wichtiges Betätigungsfeld bot sich für zahlreiche französische Architekten 
in Nordafrika. Hier waren die Behinderungen nicht so stark wie in Frankreich und neve 
Baugedanken standen oft in echtem Bezug zur soziologischen Realität. Hier ist die Mög- 
lichkeit gegeben, wie in Südamerika und in Asien, neu anzufangen und im Sinne der 
Gegenwart zu gestalten. Die bedeutendsten hier tätigen Architekten sind Camelot, der 
auch in Paris zusammen mit de Mailly, Zehrfuss und Nervi die Zentrale für die Industrie 
und Technik entwarf und für Nordafrika seine berühmten Rundschulen entwickelte, Dela- 
porte mit Schulen und Wohnbauten in Rabat, Emery und Miquel ebenfalls mit Wohnbauten 
und Schulen in Algier, J. F. Zevaco mit Schulen in Agadir und der Deutsche Hans Ewerth 
mit Villen in Casablanca. 


Die Situation der deutschen Nachkriegsarchitektur steht im Schatten der Kulturlosigkeit 
des Nationalsozialismus. Man huldigte im Dritten Reich einem Pseudoklassizismus und 
vertrieb die führenden Baumeister und Architekturerzieher aus dem Lande. 

Nach dem Zusammenbruch fehlten demgemäß die geeigneten Persönlichkeiten, um das 
unübersehbare Chaos der Kriegszerstörungen zu meistern. Dadurch wurden in den meisten 
Fällen die Chancen einer städtebaulichen Neuregelung verpaßt. Die Hauptmasse der 
Neubauten seit 1945 ist daher nicht nur schlechte Architektur, sondern sie steht auch am 
falschen Platz und wird einer späteren, dem Verkehr und den veränderten Lebensbedin- 
gungen angepaßten Stadtgestaltung weichen müssen. 


Frankreich 
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Doch gibt es in den letzten Jahren einige Bauten, die neue Lösungen suchten und dadurch 
berechtigtes Aufsehen erregt haben. Naturgemäß sind diese stark vom Ausland beein- 
flußt, von den USA und den dort eingeführten Konstruktionsmethoden, von Skandinavien 
und von deutschen Architekten, die nach 1933 ins Ausland emigrierten. 

Beachtliche deutsche Nachkriegsleistungen entstanden vor allem auf den Gebieten des 
Fabrik- und Schulbaus. Industriebauten von hohem Niveau sind die Taschentuchweberei 
in Blumberg von Egon Eiermann, die Schachtanlage von Fritz Schupp in Marten sowie 
Werke von Heinz Resch in Wülfrath, Paul Schneider-Esleben in Düsseldorf und Emanuel 
Lindner in Bad Oeynhausen. Die betrieblichen Funktionen können sich in harmonisch ge- 
gliederten und in sinnvoller Maßbeziehung geordneten Baukörpern voll entfalten. 

Die Schulbauten von Paul Seitz in Leverkusen und Hamburg, von Günter Wilhelm in Stutt- 
gart, Otto Apel in Frankfurt/M., die Schulen von Friedrich Wilhelm Kraemer und Johannes 
Krahn sowie das Projekt für eine neue Volksschule in Darmstadt von Hans Scharoun zeich- 
nen sich in ihrer Konzeption durch eine an der kindlichen Psyche entwickelten Eigen- 
gesetzlichkeit aus. 

Ein hervorragendes Beispiel der deutschen Hochschularchitektur stellt neben einigen Bauten 
der Universität Frankfurt und der technischen Universität Berlin die Hochschule für Ge- 
staltung in Ulm dar. Hier hat Max Bill, der Architekt und erste Leiter dieser Hochschule, 
mit allereinfachsten Bauelementen einen Komplex geschaffen, der in seiner äußeren Struk- 
tur dem inneren Gefüge dieser zu neuen Zielen strebenden Institution entspricht. 

Auch im Kirchenbau sind in Deutschland wesentliche Leistungen erzielt worden. Die Werke 
der großen Kirchenbaver Dominikus und Gottfried Böhm, Rudolf Schwarz und Otto 
Bartning haben eine breite Nachfolge gefunden. Zu erwähnen sind hier vor allem die 
Kirchen in Pforzheim sowie die Entwürfe für Hamburg und Karlsruhe von Egon Eiermann, 
in Würzburg und Schweinfurt von Hans Schädel, in Düsseldorf von Paul Schneider-Esleben 
und in Ingenbroich von Alfons Leitl. Es muß jedoch gesagt werden, daß von der religiösen 
Bavaufgabe keine schöpferischen Anregungen mehr ausgehen. Es handelt sich bei den 
deutschen Kirchenbauten um letzte Resultate einer immer mehr zurücktretenden Bau- 
gattung. Ausstellungsbauten, Verkehrsanlagen und Versammlungshallen dagegen sind 
neben dem Wohnhaus die Bauaufgaben der Zukunft. Auf diesen Gebieten kann die 
deutsche Architektur einige wenige hervorragende Lösungen aufweisen. Es sei nur an den 
Pavillon von Eduard Ludwig auf der Deutschen Verkehrsausstellung 1953 in München und 
an den Pavillon von Hans und Wassilij Luckhardt auf der Constructa-Ausstellung aus 
dem Jahre 1951 in Hannover erinnert sowie an andere Ausstellungsbauten in Hamburg 
und Hannover. Von den Verkehrsanlagen seien vor allem die Tankstellen von Lothar Götz 
genannt, die in ihrer vollendeten Meisterschaft in Deutschland neben jeder anderen Bau- 
aufgabe bestehen können. Ferner war die Großgarage in Düsseldorf von Paul Schneider- 
Esleben für die deutschen Verhältnisse bahnbrechend. 

Neben den neuentstandenen Theaterbauten, von denen in erster Linie das Stadttheater in 
Münster von Harald Deilmann, Max von Hausen, Ortwir Rave und Werner Ruhnau hervor- 
zuheben ist sowie die Modelle für das Staatstheater ın Kassel von Hans Scharoun und 
Hermann Mattern und das Nationaltheater in Mannheim von Mies van der Rohe, bestimmt 
wie in den meisten Ländern auch der Wohnbau die Situation der gegenwärtigen Architek- 
tur. Auf dem Gebiet des Einfamilien- oder Reihenhauses sind die Architekten Günter Wil- 
helm, Hermann Mäckler, Hermann Mattern, Paul Schneider-Esleben, Peter Hübotter und 
Rolf Romero, Gero Karrer, Werner Hebebrand, Walter Schlempp und Günter Marschall, 
Hans Frieder Eychmüller, Albrecht Lange und Hans Mitzlaff, Hans Broos und Hans Ewerth 
teilweise zu beachtlichen Ergebnissen gekommen. 

Siedlungsbauten und Hochbauten für Wohnzwecke sind nur in geringem Maße gelungen. 
Als Ausnahmen sind hier die Werke von Paul Seitz in Leverkusen, von Apel, Letocha, 
Rohrer, Hardt und Ruf in Frankfurt und von Hermkes, Jäger, Lodders, Sander, Streb, 
Trautwein und Zess in Hamburg zu nennen, neben denen in jüngster Zeit zahlreiche 
Wohnhochhäuser entstehen, die vor allem in eine großzügige Stadtplanung eingebunden 
sind. Es sei nur an die Ergebnisse von Ernst May in Hamburg und Bremen erinnert. 
Wenngleich die Situation nach dem katastrophalen Tiefstand der ersten Nachkriegsjahre 
hoffnungslos schien, zeichnen sich in allerjüngster Zeit Entwicklungslinien ab, die auf eine 
neue deutsche Architektur verweisen. Die Gefahr liegt in Deutschland nicht so sehr bei 
den bedeutungsiosen Remakes der Schultze-Frohlinde und Kollegen, als vielmehr in der 
allzu eifrigen Aufnahme zum Teil noch unverarbeitet gebliebener revolutionärer Bau- 
gedanken. Hinter der nach außen hin modern und supermodern erscheinenden Baugestalt 
verbergen sich nicht selten Kompromisse, und das ehemals Revolutionäre wird zur 
Schablone. 


Einen der wichtigsten Beiträge zur neuen Architektur lieferte zu Beginn des 20. Jahr- 
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als auch durch den verhältnismäßig guten Durchschnitt lange Zeit als beispielhaft galt. 
Die Grundlage schufen die großen Baumeister van Bazel und Berlage, vor allem Berlage 
durch den berühmten Neubau der Börse von Amsterdam. Schon hier ist eine überraschende 
Ähnlichkeit mit den Werken des Amerikaners Frank Lloyd Wright zu erkennen, der viel- 
leicht auf Berlage eingewirkt hat. Es wäre jedenfalls möglich, daß der Holländer auf 
seiner Studienreise nach Chicago entscheidende Bauten des Amerikaners gesehen hat. 
Nicht mehr zu übersehen ist der Einfluß \Wrights auf die nächste Generation der hollän- 
dischen Baumeister, deren eigentlicher Vater der große Berlage war. Oud, Rietveld, Brinck- 
mann, Maaskant, Stam, van Nijen, Dudok, Wils, van Eesteren und Duiker, die heute noch 
zum großen Teil tätig sind, schufen vorbildliche Hoch-, Reihen- und Siedlungshäuser für 
Familien mit geringem Einkommen. Überhaupt hat die Bauaufgabe des Wohnhauses in 
Holland eine Reife erlangt, wie selten in einem anderen Lande. Darüber hinaus war die 
Verwirklichung einiger Stadtplanungen möglich, die in den meisten anderen Ländern Ent- 
wurf geblieben sind. 

In der unmittelbaren Gegenwart sei vor allem auf den Wiederaufbau der Stadt Rotterdam 
hingewiesen, der von den führenden Baumeistern des Landes sowie von einigen auslän- 
dischen Architekten durchgeführt wird. Eine besonders glückliche Lösung bildet das flach- 
gebaute Ladenzentrum der Architekten van den Broek und Bakema, das abseits vom 
Fahrzeugverkehr ein wahres Zentrum für den Fußgänger darstellt. 

Weitere Werke dieses Teams, das auch an der Berliner Interbau-Ausstellung beteiligt ist, 
umfassen Ausstellungs- und Wohnbauten, Schulen und Bürohäuser. 

Mit Ausnahme einer kleinen Schar jüngerer Architekten, von denen man Albert Warners 
und A. van Eyck nennen könnte, bleibt das durchschnittliche Niveau heute hinter den 
Leistungen der vergangenen Jahrzehnte zurück. Die Kühnheit der großen Bahnbrecher ist 
einer gemäßigten Differenzierung gewichen. Das in Neuland vordringende Experiment, 
besonders in bezug auf die soziale Seite der Architektur, ist heute weigehend zurück- 
getreten in einem Lande, das auf diesem Gebiet schon so überraschend weit gekom 
men war. 

Der größte holländische Künstler der Neuzeit, Piet Mondrian, auf dessen klassisch zu 
nennendem Werk ein großer Teil auch der holländischen Architekten aufbaut, sagte ein- 
mal im Hinblick auf die Malerei, was jedoch durchaus auch auf die Architektur zutrifft: 
„Das größte Bemühen der Künstler gilt der Aufhebung des statischen Gleichgewichts in 
ihren Bildern durch eine fortwährende Kontrastierung der Ausdrucksmittel. Es entspricht 
der Natur des Menschen, nach statischer Ausgewogenheit zu streben. Diese Ausgewogen- 
heit ist notwendig, um in der Zeit zu existieren. Aber die Vitalität zerstört jeweils in der 
zeitlichen Abfolge dieses Gleichgewicht. Abstrakte Kunst ist der sinnenhafte Ausdruck 
einer solchen Vitalität.” 


Die englische Architektur, die im 19. und frühen 20. Jahrhundert entscheidend auf die 
internationale Entwicklung einwirkte und höchste Leistungen hervorgebracht hat, verfiel 
im weiteren Verlauf des 20. Jahrhunderts immer mehr in provinzielle Stagnation und histo- 
risierenden Eklektizismus. Die genialen Vorläufer Telford, Paxton, Ruskin, Morris, Voysey 
und Mackintosh wirkten über die englischen Grenzen hinaus, aber kaum auf die moderne 
Architektur in England selbst. 

So bedurfte es der Anregungen aus dem Ausland, um zu einer Erneuerung der Architektur 
zu kommen. 1926 baute Peter Behrens ein Haus in Northampton, das einen starken Einfluß 
auf die englischen Architekten ausübte. Später wirkten Gropius, Breuer und Mendelsohn 
in England. Gropius arbeitete mit Maxwell Fry und Breuer mit Yorke zusammen. Im Jahre 
1931 schlossen sich die führenden englischen Architekten zur MARS-Gruppe zusammen, 
die die Basis für die weitere Entwicklung bildete. Während in den Kriegsjahren die Archi- 
tekturentwicklung stagnierte, kam man in der Nachkriegsarchitektur auf einzelnen Gebie- 
ten zu bemerkenswerten Resultaten. So entstanden gute Schulbauten und Apartment- 
häuser. 

Auf dem Gebiet des Schuibaus, der in England schon zu Beginn des 20. Jahrhunderts in 
den Vordergrund des allgemeinen Interesses rückte, ist eine große Zahl der modernen 
Architekten tätig. Yorke, Rosenberg und Mardall, The Architects Co.-Partnership, Alkin, 
Henderson, Sheppard sowie Peter und Alison Smithson sind in diesem Zusammenhang 
besonders hervorzuheben. Das Hauptwerk von Peter und Alison Smithson, die Schule in 
Hunstanton, wurde zum exemplarischen Bau des neuen Brutalismus, einer stilistischen 
Haltung, die auf jede Detailverfeinerung und Materialverkleidung verzichtet und die in 
einigen wenigen Beispielen heute bereits in fast allen Ländern nachweisbar ist. 

Unter den hervorragenden Wohnbauten der Nachkriegszeit seien die vielgeschossigen 
Häuser „Churchill Gardens” in London-Pimlico von Powell und Moya und die Wohnungen 
in London-Finsbury von Lubetkin und Skinner genannt. Andere Wohnungstypen wurden 
von Edward D. Mills und Frederick Gibberd entwickelt. 
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Zwei der wichtigsten Bauten innerhalb der letzten Jahre entstanden in England in Zusam- 
menhang mit dem „Festival of Britain“, das auch auf anderen Gebieten fruchtbare An- 
regungen zu geben vermochte und die englische Kulturentwicklung der Gegenwart in 
besonderem Maße förderte. Einmal ist es die großartige Konzerthalle von R. H. Matthew 
und J. L. Martin, die für das Festival erbaut und primär von akustischen Erwägungen her 
konzipiert wurde, zum anderen die benachbarte und ebenfalls für das Festival 1951 er- 
baute Kuppel der Entdeckungen von Ralph Tubbs, die einer machtvollen Raumkonzeption 
Ausdruck gibt. 

Als weitere wichtige Einzelbauten sind der Flugzeughangar in Filton bei Bristol von Eric 
Ross und Bauten für den Zoologischen Garten in London von Lubetkin und Skinner sowie 
Fabrikanlagen von Walter Marmorek, Lionel Weaver und des Teams Architects Co.-Part- 
nership zu nennen. In letzter Zeit kamen mehrere jüngere Architekten hinzu, deren Arbei- 
ten nicht nur in der Hauptstadt, sondern auch in der Provinz einer neuen Gestaltung zum 
Durchbruch verhalfen. Hervorzuheben sind hier die Namen: Arthur Ling, G. A. Jellicoe, 
Kenneth Wood, L. K. Watson, H. J. Coates, W. S. Hattrell, T. P. Bennett,Johns, Slater und 
Haward, Basil Spence, William Holford, Frederic Lawrence, Elie Mayorcas, L. G. Creed, 
Eric Lyons, Denis Clarke Hall, H. Conolly, $. W. Milburn, Chamberlin, Powell und Bon. 
Zwar ist ein großer Teil ihrer Entwürfe noch nicht ausgeführt, es zeichnen sich jedoch 
Resultate ab, die die zukünftige Entwicklung in eine neue Bahn lenken können. Die in Eng- 
land stark verbreitete traditionalistische Auffassung beginnt langsam einem neuen Experi- 
mentierstadium zu weichen. Besonders die führenden Architekten wie Maxwell Fry, der 
zusammen mit Le Corbusier in indien arbeitet, F. R. S. Yorke, J. L. Martin, Powell und 
Moya sowie die hervorragenden Vertreter der jüngeren Generation Matthew und Peter 
und Alison Smithson sind in der Lage, die englische Baukunst auch in einem internatio- 
nalen Rahmen zu vertreten. 

Auf dem Gebiet der Stadtplanung, die im 19. Jahrhundert von England her ihren Ausgang 
nahm, sind bedeutsame Resultate erzielt worden, die die zukünftige Entwicklung mitbe- 
stimmen werden. Es sei hier nur an den Wiederaufbau von Coventry und an die nevange- 
legten Trabantenstädte in der Umgebung von London erinnert. 


Die nordischen Länder haben in der jüngsten Entwicklung eine erstaunliche architekto- 
nische Reife erlangt. Die neuen städtebaulichen Tendenzen haben unter Berücksichtigung 
des Klimas eine Verwirklichung in oft vorbildlicher Weise gefunden. 

Besonders das kleine Finnland ist zu einer Keimzelle neuer Ideen geworden. Zwei so über- 
ragende Persönlichkeiten wie Eliel Saarinen und Alvar Aalto schufen die Basis für eine 
neue Generation junger Architekten, die das bauliche Gesicht des Landes entscheidend 
verändert hat. Eliel Saarinen, der später nach den Vereinigten Stauten auswanderte, dort 
Präsident der Cranbrook-Akademie wurde und Alvor Aalto, der heute die Architekten 
Finnlands am meisten bestimmt, sind Persönlichkeiten, die weit über die Grenzen Finn- 
lands hinausgewirkt haben. Beide sind gegensätzliche Naturen, der eine streng und 
unornamental — das Werk seines Sohnes Eero Saarinen zeigt die konsequente Weiter- 
entwicklung dieses Prinzips — der andere von außergewöhnlicher Genialität der organi- 
schen Gestaltung. 

Zwar hatten beide Meister eine Nachfolge, z.B. bildete sich um Saarinen die Helsinki- 
Schule mit Lindgren, Sonck und J. S. Sir6en und um Aalto die Gruppe in Turku um Erik 
Bryggmann. Dennoch entwickelte sich die junge finnische Baukunst über die beiden Bahn- 
brecher hinaus und gab in einer überraschend großen Zahl von Siedlungen, Rathäusern, 
Fabriken und Krankenhäusern einer neven architektonischen Gesinnung Ausdruck, die 
vielleicht in Finnland am weitesten ausgereift ist. Man geht in Finnland im allgemeinen 
von der Haltung aus, daß ein Bauwerk zuerst organische Gebrauchsfunktionen zu erfül- 
len hat und daß diese am besten gewährleistet werden können, wenn die Materialien in 
ihrer eigengesetzlichen Verwendung dieser Funktion entsprechen, Ebenso wird ein organi- 
scher Zusammenhang zwischen den geordneten Formen der Wohnbezirke und der ge- 
wachsenen Natur angestrebt. In Europa bieten sich für solche planerische Bewältigung von 
Siedlungs- und Stadtanlagen im baulichen Zueinander von architektonischer und natür- 
licher Form keine Vergleichsmöglichkeiten. 

Von den jüngeren Baumeistern sind die Namen Viljo Rewell, Erkki Huttunen, Jorma Järvi, 
Heikki Siren, Eerikäinen und Sipari und Aarne Ervi zu nennen. Daneben aber besteht 
immer die unübertroffene Vielseitigkeit und Genialität Alvar Aaltos, der sich in letzter 
Zeit besonders auf planerische Arbeiten konzentriert. Er sagt dazu: „Unser Land nimmt 
immer noch eine bescheidene Stellung ein, und die Struktur unserer Gesellschaft ist eben- 
falls bescheiden. Es ist daher gut möglich, das Hauptstraßensystem aufzugeben und orga- 
nische Planungs- und Baumethoden einzuführen und somit öffentliche Gebäude und Plätze 
frei anzuordnen, wie es zu ihrem größten Nutzen zu sein scheint. 

Dies ist von grundlegender Bedeutung für den Städtebau, der sich nicht in Harmonie ent- 
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wickeln kann, ohne daß die Wohnbezirke in ihrer Anordnung den Gemeindeinstitutionen 
untergeordnet sind, die die gleiche lokale Bedeutung für die kleineren Gemeinden haben, 
wie die großen Einrichtungen für größere Städte. 

Dieser Typ eines Nachbarschaftszentrums ist lange eines der Hauptziele der Planer ge- 
wesen, aber es scheint außerordentlich schwierig zu sein, eine ökonomisch durchführbare 
Einheit zu finden. Vielleicht wird die korrekte Anordnung dieser einfachen öffentlichen 
Gebäude nach und nach den Ehrenplatz des öffentlichen Zentrums wieder herstellen.” 
In Säynätsalo hat Alvar Aalto die bisher unübertroffene Form eines weiten Gemein- 
schaftszentrums verwirklicht. 

Die moderne schwedische Architektur wurde wie die finnische von zwei überragenden Per- 
sönlichkeiten begründet, durch E. G. Asplund und Sven Markelius. Als Asplund 1930 die 
große Stockholmer Ausstellung gestaltete, wurde in Schweden nicht nur der „weiße Kubis- 
mus” Mitteleuropas eingeführt, sondern dieser Bewegung gleichzeitig eine soziale Seite 
abgewonnen. So ist man in Schwedens Nachkriegsarchitektur im besonderen auf dem Ge- 
biet des Wohnbaus zu neuen Lösungen gekommen (Schmalhaus, Punkthaus, Sternhaus). 
Durch die Neutralität des Landes wurde die stetige Entwicklung auf diesem Gebiet nie 
unterbrochen. Die wichtigsten Persönlichkeiten der neueren schwedischen Architektur sind 
Jaenecke, Samuelson, Lind, Hedquist, Backström, Reinius, Cederström, Almquist, Ahlsen 
und von Celsing. 

Aber auch auf anderen Gebieten gibt es gute Ergebnisse, wie die Schulen von Ahrbom 
und Zimdahl zeigen sowie das Konzerthaus in Göteborg von N. E. Erikson und das Stadt- 
theater in Malmö von Lallerstedt, Helld&n und Lewerentz. 

Das kleine Land Dänemark hat ähnlich wie Finnland im 20. Jahrhundert eine beträchtliche 
Zahl bedeutender Architekten hervorgebracht. Der älteren Generation gehört Kay Fisker 
an, dessen Schüler Arne Jacobsen weit über die Grenzen Dänemarks hinaus wirkte. Ja- 
cobsens geniale Rathaus-, Wohn- und Industriebauten sichern ihm einen der führenden 
Plätze in der internationalen Architektur. Wie stark das Ansehen der dänischen Architek- 
tur in der Welt ist, beweist die Auszeichnung des Entwurfs für das neue Opernhaus in 
Sidney von Jörg Utzon. Das Projekt reiht sich in der dynamischen Grundstruktur seiner 
Dachkonstruktion in die große Reihe der ebenfalls vom Stil des rechten Winkels aus- 
gehenden Avantgarde-Architekten Eero Saarinen, Hugh Stubbins und Matthew Nowicki 
ein und stellt eine sehr eigenwillige Variante dieser neuen Stilkonzeption dar. 

Als entscheidendste Persönlichkeit der jungen norwegischen Architektur sei Arne Korsmo 
hervorgehoben. 

Die skandinavische Architektur hat sich mit landschaftlichen und volksmäßig differenzier- 
ten Verschiedenheiten in den letzten Jahrzehnten ungehindert entfalten können und reife 
Leistungen erzielt, die — besonders wenn man an Finnland denkt — in der Welt beispiel- 
haft sind. 


Seit den zwanziger Jahren unseres Jahrhunderts hat es in Japan eine Kontinuität der 
architektonischen Entwicklung gegeben, die heute zu einer bemerkenswerten Reife ge- 
kommen ist. Die große Tradition der historischen Architektur findet nach Jahrzehnten der 
Übernahme europäischer und amerikanischer Bauformen erst heute ihre legitime Nach- 
folge. 

Doch auch die jüngste Entwicklung ist nicht ohne die großen Bahnbrecher in Europa 
und Amerika denkbar; zahlreiche Architekten studierten in Europa, so z.B. Bunzo Yama- 
guchi bei Walter Gropius in Berlin, Kunio Mayekawa und Junzo Sakakura bei Le Cor- 
busier in Paris. Weiterhin übten die Amerikaner Frank Lloyd Wright und Antonin Ray- 
mond sowie der Deutsche Bruno Taut einen besonderen Einfluß auf die japanische Ent- 
wicklung aus. Entscheidend ist dabei jedoch die Tatsache, daß die japanischen Architek- 
ten neben der Übernahme der Ergebnisse europäischer und amerikanischer Avantgar- 
disten zu ihrer eigenen Tradition zurückfanden. Sie schufen so einen Stil, der innerhalb 
der internationalen Architektur den spezifisch japanischen Beitrag darstellt. 

Altmeister der neuen japanischen Architektur sind die um 1895 geborenen Sutemi Hori- 
guchi, Mamoru Yamada und Tetsuro Yoshida. Horiguchi wurde in den zwanziger Jahren 
durch sein Gebäude für die Metereologische Station in Oshima-Islands bekannt und führte 
später das Eisenbetongerüst in den japanischen Wohnhausbau ein. Der 1956 verstorbene 
Tetsuro Yoshida schuf Postämter in Tokio und Osaka sowie revolutionäre Wohnbauten. 
In Deutschland ist er besonders durch seine Veröffentlichungen über japanische Architek- 
tur bekannt geworden. Mamoru Yamada ist eine der profiliertesten Erscheinungen dieser 
älteren Architektengeneration. Er schuf vor allem Krankenhäuser, und es gelangen ihm 
vollendete Lösungen. Das auf einem Y-förmigen Grundriß basierende Welfare-Pension- 
Krankenhaus in Tokio (1953), das neue Universitätskrankenhaus in Osaka (1954-56) sowie 
neuere Entwürfe und Modelle sind exemplarische Lösungen dieser Bauaufgabe. 

Spätere hervorragende Bauten sind die Stadthalle in Sendai (1951) von Motowo Take, die 
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Walter Gropius, achtgeschossiges Wohnhaus, Berlin (Modell) 
Foto: Wimmer 
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Ludwig Mies van der Rohe, Illinois Institute of Technology 


Marcel Breuer, Pier Luigi Nervi, Bernhard H. Zehrfuß, UNESCO-Gebäude in Paris (Modell) 
Foto: Lucien Herve 


Paul Rudolph, Haus für Philip Hiss in Lido Shores, Florida 
Foto: Lionel Freedman, New York 
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Philip Johnson, Wohnhaus des Architekten in New Canoan, Conn. New York 3 % 
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Matthew Nowicki, Messehalle in Raleigh 
Foto: North Carolina State Fair, Raleigh 
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Leinweber, Yamasaki und Hellmuth, Flughafenbahnhof St. Louis 
Foto: Mac Mizuki, St. Louis 


rechts: Eero Saarinen, General Motors Technical Center bei D 


Richard Buckminster Fuller, Geodätische Kuppel in Kabul, Afghanistan 
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Universitätsstadt von Mexico-City 
Foto: Dr. Kunst, Twistringen 
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Vorseitig: Carlos Raul Villanuevo, Universitätsstadt Coracas, Bibliothek 
Carlos Raul Villanuevo, Universitätsstadt Caracas, Auditorium 
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Carlos Raul Villanueva, Universitätsstadt Caracas, Sportstadion 


Oscar Niemeyer, Neuaufbau der Hauptstadt Brasiliens, Regierungsgebäude (Modell) 
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Oscar Niemeyer, achtgeschossiges Wohnhaus, Berlin (Modell) 
Foto: Wimmer 
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Ico und Luisa Parisi, Parkbibliothek in Mailand 
Foto: Fotogramma, Mailand 
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Pr vigi Nervi, Ausstellungshalle in Turin (Halle c) 4 
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Le Corbusier, Wohnhochhaus in Berlin (Modell) \ 


Foto: Kessler, Berlin-Wilmersdorf N 


:© 


— 

47 


Konrad Wachsmann, Flugzeughangar (Modell) 


Foto: Rudolf Bimke, Düsseldorf 
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Hans Frieder Eychmüller, Wohnhaus in Wiblingen 


Van den Broek und Bakema, Ladenzentrum in Rotterdam 
Foto: Siegfried Steiger, Stuttgart 
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je, Rosenberg und Mardall, Schule in Essex 
Colin Westwood, Weybridge 
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» Wohnhochhaus in Berlin (Modell) 


Fritz Jaenecke und Sten Samuelson 


Fcto: Stenberg, Malmö 
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20 Sakakura, Museum für moderne Kunst in Kamakura 


ur 


Kunio Mayekawa, Bücherei und Konzerthalle in Yokohama 
Foto: F. Murasawa 


Mamoru Yamada, Krankenhaus in Tokio 
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Takamasa Yoshizako, Wohnhaus in Nishinomiya bei Kobe 
Foto: K. Tsunenari 


Hideo Kosaka, Postsparkassengebäude in Kyoto 
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Le Corbusier, Maxwell Fry und Jane Drew, Neuaufbau der Stadt Chandigarh 
Foto: Press Information Bureau Governement of India 
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foto: Pre 
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Le Corbusier, Oberster Gerichtshof in Chandigarh 


\e Corbusier, Maxwell Fry, Jane Drew, Neuaufbau der Stadt Chandigarh 
foto: Press Information Bureau Governement of India 
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Stadthalle in Hamamatsu (1952) von Gonkuro Kume und das Museum für moderne Kunst 
in Kamakura (1951) von Junzo Sakakura. Das Museum in Kamakura sowie andere Werke 
von Sakakura haben nicht nur in besonderem Maße die höchsten Leistungen des Westens 
(Le Corbusier und Mies van der Rohe) zusammenfassend in sich aufgenommen, sondern 
sie geben zugleich auch der eigenen großen Tradition Ausdruck. Diese Bauten können die 
japanische Architektur in vorbildlicher Weise repräsentieren. In ihnen hat das moderne 
Bauen in Japan ein Entwicklungsstadium erreicht, in dem sich die Kontinuität der eigen- 
ständigen nationalen Leistung abzeichnet. 

Überragende Persönlichkeiten der neuesten Architektur in Japan sind die Architekten 
Kunio Mayekawa, Hideo Kosaka, Takamasa Yoshizaka und Kenzo Tange. 

Von Mayekawa sei besonders die großartige Kanagawa-Bücherei in Yokohama erwähnt, 
deren Komplex durch einen Zwischentrakt mit einer Konzerthalle verbunden ist. Durch 
Gegenüberstellung von Glasflächen und durchbrochenen Mauerwänden gewann der 
Architekt hier eine besonders sensible Oberflächenstruktur. Von ähnlicher Behandlung 
zeugt auch das Fukushima-Kyoiku-Kaihan Auditorium mit kantig hervortretender Wand- 
gliederung, wellenförmigem Dach und einem glasgeöffneten Vorbau. 

Wie aufgeschlossen die Behörden auch in Japan der neuen Architektur gegenüber sind, 
zeigt, daß der 1912 geborene Hideo Kosaka Chef des Planungsbüros im japanischen Post- 
ministerium ist. Einer seiner schönsten Bauten ist das Postsparkassengebäude in Kyoto, 
das 1955 vollendet wurde. In diesem Stahlskelettgebäude, das in Verbindung mit einem 
historischen Privathaus in einem erhaltenen klassizistischen Garten steht, gelang dem Ar- 
chitekten eine großartige Synthese aus den Errungenschaften der internationalen Revo- 
lution auf dem Gebiete des Bauens und der japanischen Tradition. 

Takamasa Yoshizaka erbaute den japanischen Pavillon auf der Biennale in Venedig 1956. 
Er ist darüber hinaus durch seine Einfamilienhäuser bekannt, die sich durch eine souveräne 
Gliederung der Baukompartimente und interessante Farbgestaltung auszeichnen. 

Kenzo Tange gilt weit über die Grenzen Japans hinaus als einer der großen Konstruk- 
teure der modernen Architektur. Die Versammlungshalle in Matsuyama, ein kuppelge- 
wölbter Rundbau mit einem ebenfalls runden Anbau für Ausstellungs- und Verwaltungs- 
zwecke, das Gemeinschaftszentrum und die Kinderbibliothek in Hiroshima sowie die 
Druckerei in Numazu sind epochemachende Bauten, die den anfänglich von Le Corbusier 
und Walter Gropius beeinflußten Architekten zu eigenen und unabhängigen Leistungen 
führten, Das Entscheidende für Kenzo Tange ist die klare Konstruktion des technischen 
Gerüsts, das zum ästhetischen Wirkungsträger erhoben ist. Damit hat auch Japan für 
diese wichtigste architektonische Grundaufgabe der Zukunft eine eigene Lösung gefun- 
den. 

Besondere Charakteristika der japanischen Architektur sind ferner die Einbeziehung des 
Hauses in einen Parkzusammenhang, aus dem das Gebäude erst seine Funktion und seine 
organische Lebendigkeit erhält, die meisterhafte Harmonie der Proportion im Verhältnis 
aller Einzelteile zum Ganzen und die Durchgestaltung des gesamten Hauses und seines 
Mobilars aus einer einheitlichen Konzeption. Dies alles sind sowohl Charakteristika der 
internationalen Avantgarde als auch Grundcharakteristika der Holzbauten der japani- 
schen Tradition, der jene erhebliche Anregungen verdankt. In Anbetracht dieser Tatsache 
ist von den jungen japanischen Baumeistern sicher ein wesentlicher Beitrag zum Gesamt- 
bild der zukünftigen Architektur in der Welt zu erwarten. 


Zentrum und Ausgangspunkt der neuen Baukunst in Indien ist der Bow der Stadt Chan- 
digarh, der Hauptstadt des Punjab, durch die europäischen Architekten Le Corbusier, 
Maxwell Frey und Jane Drew. Hier war für Le Corbusier zum ersten Mal die einzig- 
artige Möglichkeit einer völligen Neugründung gegeben. Das kühne Unternehmen 
war natürlich nicht von europäischen Gesichtspunkten aus zu lösen. Ein genaues Studium 
der spezifischen Bedingungen des Klimas und der biologischen, kulturellen und politischen 
Situation Indiens mußte dem Beginn der Bauarbeiten vorausgehen. 

Für die Lage der Stadt Chandigarh wurde eine Hochebene unmittelbar an den Ausläufern 
der Himalaya gewählt. Das Stadtgebiet wurde zwischen zwei Flüsse gespannt, die aller- 
dings nur während der Regenzeit Wasser führen. In dieser Landschaft herrscht fast das 
ganze Jahr hindurch heißer Sonnenschein. Die Regenzeit dauert nur ca. 2 Monate. Die 
Gebäude mußten also sowohl gegen Sonne und Regen abschirmen als auch luftdurch- 
lässig sein. Diesen Grundvoraussetzungen wurden die Architekten in überzeugender 
Weise gerecht. 

Die Stadt wurde für eine Bevölkerungszahl von 150 000 Einwohnern geplant. Die Wohn- 
bezirke sind in ein rechtwinkliges Gitternetz aus Straßen eingeteilt, an dessen Nordost- 
seite das Verwaltungszentrum mit dem Capitol herausgehoben ist. Inmitten der Wohn- 
bezirke befinden sich das Geschäftsviertel der Stadt, die Stadihalle, eine Bücherei, ein 
Museum und das Theater. Die Industriebezirke wurden ganz an das Südostende verlegt. 
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Die Stadt als ganzes ist nicht eine bloße Zusammenfassung von Wohneinheiten, kultu- 
relien Institutionen, Verwaltungsgebäuden, Geschäften und Arbeitsstätten, sondern es 
wurde versucht, das gesamte Stadtgefüge nach organischen Lebensfunktionen zu gliedern. 
So sind je 128 Häuser zu insgesamt 25 Nachbarschaften zusammengefaßt mit je einem 
eigenen Bazar, einer Polizeistation, einem Kindergarten und einem Kino. Der Grundge- 
danke einer Gemeinschaftsplanung im weitesten Sinne ist hier Wirklichkeit geworden. 
Die Konstruktionsmethoden beim Bau waren allerdings nicht mit europäischen und nord- 
amerikanischen Verhältnissen zu vergleichen. Es gab — wie übrigens in Mexiko, Vene- 
zuela und Brasilien auch — keine modernen Maschinen und keine ausgebildeten Fach- 
arbeiter. Weiterhin durften die Gesamtkosten für diesen Bau einer Stadt für 150 000 Ein- 
wohner den Betrag von 35 Millionen Dollar (!) nicht übersteigen. Deshalb wurden mehrere 
Haustypen entwickelt, von denen der einfachste nur 620 Dollar kostet und dennoch den 
an ihn gestellten Anforderungen vollkommen genügt. Le Corbusier äußerte sich dazu: 
„Geld spielt für einen Menschen von Gefühl keine Rolle. Für den Architekten ist es sogar 
gut, wenig Geld zu haben...” 

In diesem Prozeß der Humanisierung einer Stadt spielte naturgemäß die Regelung des 
Verkehrssystems eine entscheidende Rolle. Dem Städtebaver Le Corbusier und seinen 
Mitarbeitern gelang eine größtmögliche Differenzierung des Verkehrs, d.h. die äußerste 
Trennung der verschiedenen Verkehrsmittel. Durchgangsstraßen liegen von den Haupt- 
straßen des Stadtverkehrs isoliert. Autostraßen sind von solchen für Radfahrer und Fuß- 
gänger, Straßen für schnelle Fahrzeuge von solchen für langsame Fahrzeuge getrennt. 
Jeder Verkehrsteilnehmer ist gleichberechtigter Partner und jeder hat die ihm gemäße 
Straße, die für seine spezifische Fortbewegungsart geschaffen ist. 

Die weiträumige Anlage fasziniert durch die stark plastische Wirkung der einzelnen Ge- 
bäude, die durch die Einbeziehung der Freiräume in die Gestaltung erzielt wird. „Die 
Materialien der Städteplanung sind Himmel, Raum, Bäume, Stahl und Zement, und zwar 
in dieser Anordnung und Reihenfolge...” sagt Le Corbusier. 

Die meisten Gebäude wurden aus handgefertigtem Backstein errichtet. Stahl und Stahl- 
beton, das in Indien nicht im Großen produziert wird und daher zu teuer ist, wurde nur 
für die größten Gebäudekomplexe verwandt. Die Außenwände sind weder verputzt noch 
geglättet worden. Hierdurch reiht sich Chandigarh in den internationalen Zusammenhang 
des „New Brutalism” ein, bei dem dieser Rohzustand eine bewußte Stilabsicht ist. Le Cor- 
busier sprach vom „Glanz des rohen Betons” und gab damit der neuen Funktion des 
Materials in unserer Zeit Ausdruck. 

Für die indische Architektur ist die in Chandigarh von Europäern geleistete Arbeit vorbild- 
lich. Die jungen Architekten und Städtebauer des Landes werden hier für Jahrzehnte eine 
Schule mit einem Formarsenal haben, das für ihre eigenen Leistungen als Norm gelten 
kann. Für Le Corbusier verwirklichte sich hier eine seiner seit Jahrzehnten gehegten 
städtebaulichen Ideen. Darüberhinaus konnte er seinen Modulor in einer Großplanung 
anwenden. Die Verwirklichung dieser beiden Grundideen Le Corbusiers ist ein Riesen- 
schritt in die Zukunft der neuen Architektur und macht die kleine neue Stadt an den Aus- 
läufern des Himalaya zu einem der wichtigsten Zentren der modernen Kultur. Die Archi- 
tektur wird hier endlich in der Lage sein, die Menschen, von denen sie und für die sie 
gebaut wurde, schöpferisch zu verwandeln. 


Die zukünftige Architektur wird von der Tatsache bestimmt, daß der Abwurf von Atom- 
bomben und ein Krieg mit ferngelenkten Waffen möglich ist. Damit ist natürlich nicht 
gesagt, daß jedes Gebäude ein Schutzdach für Kriegseinwirkungen werden müßte und 
diesen Gegebenheiten Rechnung tragen sollte. Es wird lediglich die Grundvoraussetzung 
der allgemeinen Architekturentwicklung davon bestimmt werden. 

Einige Konsequenzen aus solchen Überlegungen mögen hier angeführt werden: Wohn- 
häuser sollten, mit Betonschächten und Schutzräumen versehen, abseits von Großstädten 
und Industriezentren in weitem Abstand voneinander errichtet und Fabrikanlagen unter 
die Erde verlegt werden. Dynamische Bauformen, die Widerständen größere Elastizität 
entgegensetzen, sollen mehr verwendet werden, bewegliche Gebäude, die von wechseln- 
den Temperaturen und klimatischen Verhältnissen unabhängig sind, müssen entwickelt wer- 
den, ebenso leicht erstellbare und abbrechbare Gebäude, die verschiedenen Zwecken 
dienen können usw. Die Architektur steht hier an einem Anfang und vor Aufgaben, die 
ungeahnte Bereiche aufschließen. 

Die vorausschauenden Entwürfe für Hängehäuser von Buckminster-Fuller in Amerika und 
Rasch in Europa können als Vorläufer für die zukünftige Entwicklung gelten. Auch wird 
die eminente Bedeutung der Ingenieure für die kommende Baukunst immer deutlicher. 
Schon jetzt haben sie wesentlichen Anteil an der Architektur der Gegenwart, wie die 
Namen Nervi, Candela, Torroja, Catalano, Wachsmann und Severud beweisen. 


50 Die zukünftige Architektur wird die technische Konstruktion zum vollendeten Aussage- 
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träger machen. Das ist die notwendige Folgerung aus der bisherigen Entwicklung und sie 
bleibt die einzige Möglichkeit für eine künstlerische Architektur. Die Rückkehr zu einem 
neven Ornament, die Wiederaufnahme abendländischer Stilformen kann nur auf einen 
3 Nebenweg führen, der an den großen Problemen unserer Zeit vorbeigeht. 
Das Atomzeitalter ist nicht nur das Zeitalter der Atombombe, sondern ebenso das der 
positiven Auswertung der Atomspaltung, durch die besonders für die Architektur unge- 
ahnte Möglichkeiten eröffnet werden. Darüber hinaus ist die Anschauung der Welt 
überhaupt vom Wirken atomarer Mächte und Kräfte bestimmt, die sich sowohl im Aller- 
kleinsten als auch im Allergrößten auswirken. Insofern ist die Bezeichnung Atomzeitalter 
ein komplexer Begriff, der durchaus auf die Kultur des 20. Jahrhunderts angewandt werden 
kann. 
Die Architektur hat sich auch mit der Erfindung des Schießpulvers gewandelt, jedoch nicht 
als Folge dieser Entdeckung. Die Architekten hatten schon vor der Zeit, in der Befesti- 
gungen an Kirchen, Schlössern und Städten illusorisch wurden, eine neue Stilform gefun- 
den, die ihrer Struktur nach geöffnet war, dem neuen Gefühl des freien Individuums ent- 
sprach und nicht mehr der schützenden Absonderung diente. 
Ähnlich ist die Situation der Gegenwart. Schon vor der Zeit des friedlichen Zusammen- 
lebens der Völker ist eine Architektur entstanden, deren wesentlichsier Inhalt die Idee 
einer friedlichen menschlichen Gemeinschaft ist. Ob dieses Ziel erst durch die Anwendung 
der Atombomben in einem dritten Weltkrieg oder aber durch die restlose und dauernde 
Verhinderung eines dritten Weltkrieges durch die Existenz dieser Bomben erreicht werden 
wird, ist ungewiß. Mit Sicherheit läßt sich jedoch erkennen, daß die neue Architektur im 
allgemeinen und die neue Stilkonzeption der dynamischen Architektur seit 1950 im beson- 
deren eine Gemeinschaft mit einem universalen Verständnis und einem universalen Ver- 
trauen voraussetzt. Die dynamische Struktur der neuen Gemeinschaftsbauten hat das Be- 
streben, den einzelnen aus seiner Isolation zu lösen und ihn zu allen seinen Mitmenschen 
in ein harmonisches Verhältnis zu bringen. Für diese Harmonisierung der menschlichen 
Beziehungen gibt es keine Grenze, genau so wenig, wie es für die Stadt-, Landes- und 
Regionalplanung letzten Endes Grenzen geben kann. 
Architektur in diesem Sinne vermag durch die geniale Imagination großer Baumeister den 
Menschen und — was weit wesentlicher ist — eine Gemeinschaft zu verändern. Räumliche 
Ausdruckswerte können zwar unbewußt bleiben, sie treffen jedoch zentral. Die mensch- 
liche Gemeinschaft der Gegenwart bedarf wie die keiner anderen Zeit vorher einer 
großen Baukunst in diesem Sinne. 
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bnmen aus: Anton Henze „le Corbusier”, 
bwium-Verlag, Berlin. 


Die bedeutendsten Bauten des 20. Jahrhunderts 


E ist problematisch, eine Liste der bedeutenden Bauten des 
%. Jahrhunderts ermitteln zu wollen, dennoch haben wir die- 


sen Versuch unternommen. Wir beabsichtigten durch eine 
Umfrage unter den unserer Meinung nach besten Kennern 
der Materie eine Reihe von subjektiven Auswahllisten und 
durch diese ein annähernd objektives Bild zu erhalten. Leider 
ist das Ergebnis nicht so ausgefallen, daß wir uns ganz der er- 
mittelten Reihe anschließen können. Doch ist unser eigenes 
Urteil wieder subjektiv, und wir wollten einen so weit wie mög- 
lich objektiven Qualitätsmaßstab erreichen. 

Auch wir sind der Meinung, daß es letztlich nicht möglich ist, 
ein Gebäude zu beurteilen, ohne es gesehen zu haben und 
ohne über den Grundriß und die Gesamtanlage klargewor- 
den zu sein. Und wer hat die bedeutenden Bauten von Süd- 
amerika bis Finnland, von Japan bis Kalifornien gesehen. Den- 
noch bleibt es ein reizvolles Unternehmen, ein Gesamtphäno- 
men universal und wertend zu beurteilen. Wir ersehen dies 
auch aus den Antworten von Philip Johnson, Kenzo Tange, 
Hans Curjel, Carlos Raul Villanveva, Paul Rudolph, Nikolaus 
Pevsner, J. J. P. Oud u. a., und aus den von ihnen genannten 
Bauten. Sie haben auch sehr interessante Motivationen für ihre 
subjektive Auswahl hinzugefügt. Es ist z. B. auch wichtig zu er- 
fahren, daß in der Liste von Philip Johnson der Name 
Wright 5 mal auftaucht, Gaudi 2 mal, Horta und Mackin- 
tosh je einmal, das der Gropiusschüler Rudolph 7 Werke 
von Frank Lloyd Wright riennt und Kenzo Tange sich eindeutig 


für Corbusier entscheidet. J. J. P. Oud, der eine große Bewun- 
derung für das General Motors Technical Center von Eero 
Saarinen hegt, schrieb: „Heute gilt das Bauen der Norm mehr 
als das Außerordentliche. Nun, diese Norm ist gar nicht 
schlecht in der Gegenwart. Man muß dieses hervorheben. Es 
ist ein Glück. Daß ich dennoch dann und wann etwas mehr 
Außerordentliches verlange, kann ich nicht abstreiten....” 
Selbst in der etwas fragmentarischen Reihe der genannten 
Bauten zeichnet sich mit aller Deutlichkeit eine Wertordnung 
ab: am meisten werden Le Corbusier, Wright, Mies van der 
Rohe und Gropius genannt; die am häufigsten aufgeführten 
Einzelbauten sind der Barcelona-Pavillon und die Kirche in 
Ronchamp, die beiden extremen Grundmöglichkeiten des 2%. 
Jahrhunderts. 

Wir möchten nicht versäumen, allen Einsendern unseren herz- 
lichen Dank für die freundliche Unterstützung unserer Umfrage 
auszusprechen. 

Zugleich veröffentlichen wir eine kleine Auswahl charakteristi- 
scher Einzellisten. Es sei hinzugefügt, daß die meisten Einsen- 
der diese Listen nur unter Vorbehalten fixiert haben und häu- 
fig das eine oder andere der ausgewählten Beispiele gegebe- 
nenfalls auch durch ein ähnliches ersetzt wissen wollen. Beson- 
ders wertvoll erschienen uns die einzelnen Begründungen der 
Auswahl, die wir leider aus Raumgründen nicht abdrucken 
können. 
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Philip Johnson: 

Maison du Peuple in Brüssel von Victor Horta 

Crypt at Colonia Guell von Gaudi 

La Pedrera in Barcelona von Gaudi 

Tennis Club in Riverside von Frank Lioyd Wright 

Haus Robie in Chicago von Frank Lioyd Whrigt 

Industrial Arts School in Glasgow von Macintosh 

AEG Turbinenhalle in Berlin von Peter Behrens 

Palais Stoclet in Brüssel von Josef Hoffmann 

Midway Gardens in Chicago von Frank Lloyd Wright 
Deutscher Pavillon in Barcelona von Mies van der Rohe 
Bauhaus in Dessau von Walter Gropius 

Schweizer Haus der Cit& Universitaire in Paris von Le Corbusier 
Erziehungsministerium in Rio de Janeiro von Le Corbusier u. a. 
Guinle Park Apartments in Rio de Janeiro von Lucio Costa 
Wohnhochhaus in Marseille von Le Corbusier 

Kirche in Ronchamp von Le Corbusier 

Gerichtsgebäude in Chandigarh von Le Corbusier 

Villa Savoye in Poissy von Le Corbusier 

Crown Hall Building in Chicago von Mies van der Rohe 

860 Lake Shore Drive Apartments in Chicago von Mies van der Rohe 
Seagram Building in New York von Mies van der Rohe 
Farnsworth House bei Chicago von Mies van der Rohe 

Johnson Wax Building und Turm in Racine von Frank Lioyd Wright 
Taliesin West bei Phoenix von Frank Lloyd Wright 


Kenzo Tange: 

Schweizer Pavillon der Cite Universitaire in Paris von Le Corbusier 
Bouhaus in Dessau von Walter Gropius 

Harvard Graduate Center in Cambridge von Walter Gropius 
Illinois Institute of Technology von Mies von der Rohe 

840 Lake Shore Drive Apartments in Chicago von Mies van der Rohe 
General Motors Technical Center bei Detroit von Eero Saarinen 
Flugzeughanger bei Rom von Pier Luigi Nervi 

Wohnhochhaus in Marseille von Le Corbusier 

Universitätsstadt in Mexiko-City 

Kapelle bei Ronchamp von Le Corbusier 

Gerichtsgebäude in Chandigarh von Le Corbusier 

Museum in Ahmedabad von Le Corbusier 


Nikolaus Pevsner: 

Louis Sullivan: Warenhaus Carson Pirie Scott in Chicago 
Auguste Perret: Haus in der Rue Franklin in Paris 

Josef Hoffmann: Erholungsheim Purkersdorf bei Wien 
Adolf Loos: Haus am Genfer See 

Frank Lloyd Wright: Haus Heath in Buffalo 

Peter Behrens: Turbinenfabrik der AEG in Berlin 

Walter Gropius: Fabrik Fagus in Alfeld 

Erich Mendelsohn: Bürohaus Mosse in Berlin 

Ragnar Oestberg: Stadthaus in Stockholm 

Walter Gropius: Bauhaus in Dessau 

Mies van der Rohe: Deutscher Pavillon in Barcelona 

E. Gunnar Asplund: Krematorium bei Stockholm 

Le Corbusier: Haus in Auteuil 

Le Corbusier: Schweizer Haus der Cit& Universitaire in Paris 
Auguste Perret: Kirche in le Raincy 

Pier Luigi Nervi: Stadium in Florenz 


Unsere Liste 

Frank Lloyd Wright : Haus Robie in Chicago 

Otto Wagner : Postsparkasse in Wien 

Peter Behrens : AEG-Turbinenhalle in Berlin 
Walter Gropius : Fagus-Fabrik in Alfeld 

Henry van de Velde : Werkbundtheater in Köln 
Auguste Perret : Kirche in Le Raincy 

Walter Gropius : Bauhaus in Dessau 

Le Corbusier : Villa Savoye in Poissy 

Le Corbusier : Schweizer Haus der Univ. Paris 


Ludwig Mies von der Rohe :Deutscher Pavillon in Barcelona 


Ludwig Mies van der Rohe :Haus Tugendhat in Brünn 


Frank Lloyd Wright : Haus auf dem Wasserfall 
Bear Run, Penn. 

Frank Lloyd Wright : Taliesin West, Arizona 

Pier Luigi Nervi : Flugzeughangar bei Orbetello 


Lucio Costa, Oscar Niemeyer : Erziehungsministerium 
52 ua. in Rio de Janeiro 


Ernst May: Siedlung in Frankfurt 
Montvori und Calini: Hauptbahnhof in Rom 

Skidmore, Owings und Merrill: Lever-Haus in New York 
Leslie Martin: Siedlungen bei London 


Magnus Ahlgren; Backstroem und Reinius: Siedlung Vaellingby bei Stockhols 


Le Corbusier: Unit& d’Habitation Marseilles 
Le Corbusier: Kirche Ronchamp 


Carlos Raul Villanueva: 

Victor Horta: Maison du Poeple in Brüssel 

Walter Gropius: Fagusfabrik in Alfeld 

J. J. P. Oud: Wohnsiedlung in Rotterdam 

Walter Gropius: Bauhaus in Dessau 

Le Corbusier: Villa Savoye in Poissy 

Mies van der Rohe: Haus Tugendhat in Brünn 

Gunnar Asplund: Anbau am Stadthaus in Göteborg 

Alvar Aalto: Gemeinchaftszentrum Säynätsalo 

Frank Lioyd Wright: Haus auf dem Wasserfall in Pennsylvania 
Frank Lioyd Wright: Verwaltungsgebäude der Johnson Wax in Racine 
Frank Lloyd Wright: Usonienhäuser 

Mies van der Rohe: 860 Lake Shore Drive Apartments in Chicago 
Le Corbusier: Kirche Ronchamp 

Alvar Aalto: Gemeinschaftszentrum Säynätsalo 

Niemeyer u. a.: G dheitsmi ium in Rio de Janeiro 


Hans Curjel: 

Peter Behrens: Turbinenhalle AEG Berlin 

Berlage: Börse Amsterdam 

Otto Wagner: Postsparkasse Wien 

Olbrich: Hochzeitturm Darmstadt 

Adolf Loos: Haus am Genfer See 

Henry van de Velde: Werkbundtheater Köln 

Henry van de Velde: Museum Kröller-Müller Otterlo 
Theodor Fischer: Garnisonkirche Ulm 

Gropius: Faguswerke Alfeld 

Gropius: Bauhaus Dessau 

Gropius: Studentenhäuser der Harvard University 
Dudok: Schule in Hilversum 

Oud: Volkswohnungsbauten Rotterdam 

Freyssinet: Luftschiffhallen Orly 

Le Corbusier: Haus Laroche, Auteuil 

Le Corbusier: Units d’Habitation, Marseille 

Le Corbusier: Kapelle Ronchamp 

Mies var der Rohe: Barcelona Pavillon 

Mies van der Rohe: Hochhäuser Lake Shore Drive, Chicago 
Mies van der Rohe: Farnsworth House, Plano, Illinois 
G. Rietveld: Wohnhaus in Utrecht 

Wright: Robie House, Chicago 

Wright: Schule Taliesin West, Arizona 

Wright: Unitarierkirche in Madison, Wisconsin 
Neutra: Tremaine House in Santa Barbara, Californien 
Neutra: Haus in der Wüste 

Moser: Antoniuskirche Basel 

Robert Maillart: Salginatobel-Brücke, Graubünden 
varı der Vlucht: Fabrik van Nelle bei Rotterdam 
Alvar Aalto: Gemeinschaftszentrum Säynätsalo, Finnland 


Le Corbusier : Wohnhochhaus in Marseille 
Frank Lloyd Wright : Johnson Wax Company in Racine 
Ludwig Mies von der Rohe - : Illinois Institute of Technology 

in Chicago 
Ludwig Mies von der Rohe :\Wohnhochhäuser in Chicago 
Castellazzi, Fadigati, 
Montuori, Pintonello, 
Vitellozzi, Calini : Hauptbahnhof in Rom 
Gordon Bunshaft und 
Skidmore, Owings und 


Merrill : Lever-Haus in New York 

Eero Saarinen : General Motors Technical Center 
bei Detroit 

Alvar Aalto : Gemeinschaftszentrum 
in Säynätsalo 

Le Corbusier : Kirche bei Ronchamp 

Le Corbusier : Gerichtsgebäude in Chandigarh 
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August Macke 
Im Cofs, 1913 
Bleistiftzeichnung 


Im westfälischen Raum waren im ersten Halbjahr 1957 bedeu- 
tende Ausstellungen von überörtlichem Rang zu sehen. Hans 
Eichler, der neue Direktor des Westfälischen Landesmuseums 
in Münster, begann seine Arbeit glücklich und vielverspre- 
chend. Zum 70. Geburtstag August Mackes ver- 
onstaltete er eine Ausstellung von 245 Werken des frühvoll- 
endeten Westfalen. Die Olbilder und Aquarelle wurden in 
einer vorher niemals erreichten Dichte und Qualität versam- 
melt; 106 Handzeichnungen gaben einen überraschenden Blick 
in das umfangreiche, bisher kaum beachtete zeichnerische 
Werk des Malers. Es steht der Malerei in Qualität und Art 
nicht nach; es bestätigt sie souverän und einleuchtend: Macke 
ist imstande, seinen in lichterfüllter Farbe schattenlos gestalte- 
ten Bildraum auch mit den Nuancen des Schwarz zu verwirk- 
lichen, die mit Kohle und Bleistift möglich sind. Die Ausstellung 
verdeckte nicht die vielfältigen Experimente, die der junge 
Macke im Bannkreis des Futurismus, des Kubismus und des 
Blauen Reiters unternahm. Vor ihrem Hintergrund erhielten die 
Bilder des Menschen, der müßig in einer Welt aus durchsonn- 
ter Farbe steht, ihre einzigartige Bedeutung. Der Mensch im 
goldenen Jahrzehnt vor dem ersten Weltkrieg ist kaum von 
einem zweiten Maler mit stillen, unliterarischen Mitteln so 
komplett und unheimlich-intensiv ins Bild gehoben worden. 
Was Rilke im „Malte Laurids Brigge”, Thomas Mann im „Zau- 
berberg” und Musil im „Mann ohne Eigenschaften” als Dich- 
tung erreichten, gelang Macke in der Malerei des farbigen 
Lichtes. 

Anschließend zeigte das Westfälische Landesmuseum eine 
umfangreiche Ausstellung japanischer Holz- 
schnitte. Etwa 300 Blätter ersten Ranges vermittelten ein 
fast lückenloses Bild der Entfaltung dieser bedeutenden Äuße- 
rung des fernen Ostens, dem europäischen Betrachter ein sel- 
tenes künstlerisches Erlebnis bietend und ihn an die Bedeutung 
erinnernd, die diese Kunst im Aufbruch der modernen Malerei 
in Europa gewann. Das ist zur Zeit besonders verdienstvoll, da 
die so breit in Gang kommende Geschichtsschreibung der mo- 
dernen Malerei dazu neigt, die Quellen ihres geschichtlichen 
Objektes nicht genügend zu berücksichtigen. Die Holzschnitte 
kommen nicht aus dem Magazin des Museums, sondern aus 
einer bisher unbekannten Privatsammlung. Der Münstersche 
Kaufmann Theodor Scheiwe hat sie — vor allem im letzten 
Jahrzehnt — gesammelt. Es zeigt sich an einem bedeutenden 
Beispiel — die Ausstellung gilt unter den Fachleuten für ost- 
asiatische Kunst als Sensation —, daß es trotz unsinniger 
Steuermaßnahmen und anderen Widrigkeiten in Deutschland 
noch möglich ist, private Kunstsammlungen anzulegen und zu 


AUSSTELLUNGEN 


Westfälische Ausstellungschronik 


erhalten. Das Westfälische Landesmuseum widmete den zwei 
Ausstellungen Kataloge, die dokumentarischen Wert haben. 
Das Dortmunder Museum am Ostwall eröffnete 
seine wiederaufgebauten Räume mit einer Ausstellung von 
Eskimo-Plastiken aus Kanada. Monumentale, in den 
Maßen aber kleine Bildwerke von Mensch und Tier erinnerten 
den Betrachter an die Gleichzeitigkeit von vorzeitlicher und 
moderner Kunst im 20. Jahrhundert. Muster früher chinesischer 
Plastik und eiszeitliche Felszeichnungen nährten in diesen 
Bildwerken einen Expressionismus, der modern anmutet und 
sich in manchem Werk zu einer nahen Verwandtschaft mit be- 
stimmten Meistern gegenwärtiger Plastik verdichtet. Um so 
bestürzter ist der Betrachter, wenn er erfährt, daß diese Bilder 
nicht als Kunst entstehen; sie sind Ereignisse des Jagdzaubers 
und der Magie, in denen der Eskimo des 20. Jahrhunderts sich 
des Tieres, des Menschen, des Kindes bemächtigt, ehe er zur 
Jagd, zur Rache, zur Werbung auszieht. Das Bild ruht wäh- 
renddessen versteckt im Zelt, magisch das Ereignis, das in ihm 
vorvollzogen wurde, bestimmend. Im Getriebe unserer zahl- 
losen Ausstellungen, Diskussionen und Preise so unmittelbar zu 
erfahren, welche Realität das Bild im Ursprung hat, ist ein 
nachhaltiges, die Begriffe und Maßstäbe ordnendes Erlebnis. 
In den Eskimo-Plastiken war hier und da der Einfluß gegen- 
wärtiger Technik und der Akribie des späten naturalistischen 
Bildes zu sehen. Ihr Einbruch in eine magische Kunst wurde 
in der Ausstellung sichtbar, die in der Kunsthalle Recklinghau- 
sen dem Thema „Negerkunst und Christenheit” 
gewidmet war. Aus den Beständen des Erzbischöflichen Mu- 
seums in Utrecht und aus niederländischen und deutschen Privat- 
sammlungen kamen vorzügliche Plastiken desmittelafrikanischen 
Raumes zusammen. Heidnische Bilder wurden den christlichen 
gegenübergestellt. Das neue Thema verführt die Neger zu 
bleichsüchtigen Nachahmungen des europäischen Naturalis- 
mus und zu unbeholfenen Kopien. Wo es aber ganz in die 
eigene Vorstellung und Bildschau genommen wird, wie in 
einer Kreuzigungsgruppe aus Benin, hält das Ergebnis dem 
heidnischen Bildwerk in der Qualität die Waage und berei- 
chert die christliche Kunst um eine wesentliche, außereuropäi- 
sche Komponente. 

Dem Dortmunder Museum für Kunst und Kulturge- 
schichte auf Schloß Kappenberg gelang eine Ehrenrettung des 
westfälischen Historienmaolers Theobald von Oer. Hin- 
ter den bisher bekannten Historienbildern des 1885 in Dresden 
gestorbenen Malers werden Landschaften des deutschen Stim- 
mungsraturalismus sichtbar, die zum Besten gehören, das un- 
sere Kunst in den Jahren 1836 bis 1840 aufzuweisen hat. 
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Einen interessanten Blick in die gegenwärtige Malerei West- 
falens vermittelte die Ausstellung, die von der Stadt Soest an- 
läßlich der Verleihung ihres Wilhelm Morgner-Prei- 
ses veranstaltet wurde. Der Preis kam an Irmgard Wessel- 
Zumloh, die in den letzten Jahren zu einer unverkennbaren 
Kraft im Kreis der deutschen Malerinnen wurde. 

Das Karl-Ernst-Osthaus-Museum in Hagen und die 
Künstlergemeinschaft Schanze in Münster zeigten zum er- 
stenmal seit 1933 eine Ausstellung mit Werken von Josef 
Albers. Der westfälische Maler, der von 1923 bis 1933 am 
Bauhaus wirkte und sich als Leiter des Vorkurses unvergessene 
Verdienste um die Grundlagen der neuen Kunst erwarb, lehrt 
heute an der nordamerikanischen Yale Universität. Er ist den 
geometrischen Grundmustern des Konstruktivismus treu geblie- 


Pariser Kunstbrief 


Das Pariser Kunstgeschehen dieses Monats gruppiert sich um 
den alle Tendenzen der heutigen Malerei und Plastik umfas- 
senden „Salon de Mai”, Picasso, gewissermaßen als 
Aushängeschild, und Brancusi bilden zwei eher repräsen- 
tative als organische Mittelpunkte dieser Schau. An ihrer Seite 
bieten sich nicht weniger als über 200 Namen an. 

Max Ernst ist Hauptanziehungspunkt unter den Surrealisten. 
Sein Einfluß zeigt sich bei vielen, besonders deutlich bei dem 
Italiener Bona. Eines der beachtlichsten Bilder der surreali- 
stischen Gruppe zeigt zweifellos Gianni Dova, dessen 
geheimnisvolle Farbigkeit an Klee denken läßt. 

Die nicht-figurativen oder abstrakten Arbeiten nehmen den 
weit größten Raum ein, unter ihnen Mannesier,Bissie®- 
re, Matta, Piaubert, Riopelle, Atlan, Claude 
Georges, Soulages, Singier, die Konstruktivisten 
Herbin, Magnelli, Mortensen, Vasarely, De- 
wasne und die Japaner Tabuchi, Sato Key, Zao 
Wou Ki, die durch Sensibilität und Farbsicherheit hervor- 
ragen. 

Bei den Vertretern figurativer Richtungen nichts Neues. Man 
stützt sich auf Leger (Georges Beauquier) oder versucht 
sich im Stil von Matisse (Irisse), beidesmal ohne zu wesent- 
lichen Positionen zu gelangen. Ein Buffet in aufgelockerter 
Technik, die eher Nachlässigkeit als eine Wandlung bedeutet, 
ist wenig überzeugend. 

Die Plastik ist reich vertreten v.a.mitGermaineRichier, 
Philippe Hiquily, Hsinng, Anthoons, Lardera 
und Delahaye. Claude Venot imitiert mit erstaun- 
licher Freimütigkeit Germaine Richier. 

Nachahmung läßt sich häufiger noch in der Malerei beobach- 
ten, und man bedauert das Fehlen einiger Namen, die einen 
originalen Beitrag bedeutet hätten, z. B. Hans Hartung. 

Ein vollständigeres Bild über einige der im Salon de Mai ver- 
tretenen Maler bieten jeweils ihre Galerien. So bildet die Aus- 
stellung in der Galerie de France eine repräsentative Er- 
gänzung mit Arbeiten Zao Wou Kis, dessen zarttönige 
Zeichensprache sich einerseits Klee, andererseits dem Lyrismus 
Monetscher Seerosenlandschaften nähert. 

Calliyannis, wenig eigenwillig im Salon de Mai, über 
windet in seinen bei „Mouradian-Valloton” gezeigten 
Arbeiten die Beliebigkeit seines Pinselstrichs und ordnet sich 
einem disziplinvollen Strukturwillen unter. 

Die Vorstellungswelt Zevs, der in der Galerie Fursten- 
berg ausstellt, kreist um phantastisch belebte Vogelkäfige. 
Der begrenzte Raum, in dem er sich bewegt, scheint ihn eben- 
so wenig wie seine heiter verspielten Geschöpfe hinter Gitter- 
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ben. Linie, Rechteck und Quadrat erweisen in seinen Kompo- 
sitionen ihre unverbrauchte Kraft; sie verschwistern sich mit 
einer Farbe, die sich in eindeutigen, subtil abgestuften Flächen 
zu höchster Kraft steigert. Selbstzucht und die meisterhafte Be- 
herrschung der Fläche erlauben es dem späten Albers, mit prö- 
zisen Linien in den Raum zu stoßen und ihn zum Klingen zu 
bringen. Die Ausstellung zeigte Albers als einen der Bau- 
meister am Fundament des neuen Gestaltens. Seine Muster sind 
in der Architektur und Sachform unserer Jahre wirksam; sie 
bleiben aber auch ein durchaus tragfähiges, breites Fundament 
für die Malerei, die sich nach ihrem Ausruhen in einem „male- 
rischen” Automatismus gern wieder der Grundmuster erinnern 
wird, in denen Intuition und Denken die dem Jahrhundert ge- 
mäße Form ergaben. Anton Henze 


Jef Banc 


Die Galerie 93 stellt den jungen Maler Jef Banc vor. 
In einem kombinierten Malverfahren breitet er auf kostbaren 
Gründen surreale Gespinste aus. 
Yves Klein (Galerie Iris Clert) will mit seinen mono- 
chromen Arbeiten zu einer von aller Psychologie befreiten 
Malerei vordringen durch Annullierung jeder formlichen und 
selbst farblichen Variation. Sämtliche Bilder der Ausstellung 
zeigen ein völlig gleichwertiges Blau. Es bleibt einzig die sub- 
tile Strukturierung seiner Bildflächen nachzuempfinden, womit 
das psychologische Moment der Malerei jedoch nicht aus dem 
Wege geräumt wäre. 
Die Galerie „Le Gendre” zeigt unter dem Titel „Expression 
et nonfiguration” u. a. Atlan, Corneille, Fautrier, 
Guitet, Koenig, Poliakoff, Sugai und einen be- 
sonders schönen Soulages. 
Appel in der Galerie Stadler sucht seinen Farbmassen 
in grotesk überschwänglichen Gesten ein Höchstes an Expres- 
sion abzugewinnen. 
Mit ähnlich barockem Pathos läßt Requichot (Galerie 
Cordier) seine lebhaften Farben auf weißer Leinwand flie- 
ßen und betont die exaltierte Note seiner Arbeiten durch ge- 
schicktes Überkleben großer Bildpartien und durch gleichför- 
mig unruhige Spiralen, schwarz auf weißem Grund. 
Nach jahrelangen archeologischen und chemischen Unter- 
suchungen glaubt die Italienerin Elena Schiavi das Ge- 
heimnis der antiken Maltechnik auf Wachsbasis entdeckt zu 
haben. Die Galerie de I’Institut zeigt zum erstenmal in 
Frankreich ihre Arbeiten. Der eigentümliche, zwischen natura- 
listischer Sachlichkeit und surrealer Phantastik schwebende 
Charakter dieser Bilder verdichtet sich gelegentlich zu fazsi- 
nierender Aussage, dort beispielsweise, wo ein unvergleichlich 
differenziertes Rot nahezu die gesamte Bildfläche beherrscht, 
den Gegenstand im Vordergrund isoliert und verfremdet. Aber 
nicht alle Arbeiten gelingen, der Gefahr, ins Eigenbrödlerisch- 
Romantische abzugleiten, weicht die Malerin nicht immer aus. 
Karin F. 
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Bücher zur Architektur der Gegenwart 


Immer mehr tritt das neue Bauen in den Mittelpunkt des öffent 
lichen Interesses. Man beginnt langsam einzusehen, daß Fehler 
in der Architektur und in der Stadtplanung in den meisten Fäl- 
len nicht wieder gutzumachen sind. Auch im sozialen und politi- 
schen Bereich nimmt der Architekt eine immer wichtigere S$tel- 
lung ein, wenngleich die Wirklichkeit des internationalen Bau- 
betriebs dieser Erkenntnis in zunehmendem Maße widerspricht. 
Der weitaus größte Teil der Neubauten in den USA zum Beispiel 
wird ohne die Hinzuziehung eines Architekten errichtet. Den- 
noch aber wächst das Verlangen, mit der Situation des neuen 
Bauens vertraut zu werden, was nicht zuletzt an den Neuerschei- 
nungen auf diesem Gebiet ersehen werden kann. Eine kleine 
Auswahl dieser Neuerscheinungen soll hier vorgestellt werden. 
Die seit langem erwartete deutsche Ausgabe des Buches von 
Philip Johnson aus dem Jahre 1947 über Mies van der Rohe, der 
Grundlage aller späteren Veröffentlichungen über diesen Klas- 
siker der modernen Architektur, ist nun endlich in der Übersei- 
zung von Elke Kaspar erschienen (PHILIP C. JOHNSON: MIES 
VAN DER ROHE — VERLAG GERD HATJE STUTTGART 1957). 
Anordnung und Bebilderung der amerikanischen Ausgabe sind 
im wesentlichen beibehalten worden und bedürfen hier keiner 
weiteren Erwähnung. Philip Johnson, seit Jahrzehnten einer der 
führenden Architekturkritiker Amerikas und als Architekt auch 
Mitarbeiter Mies van der Rohes, deutet dessen Gesamtwerk aus 
einem tiefdringenden Verständnis und ist wie kein anderer zu 
dieser auch wertenden Aufgabe berechtigt. Was die deut- 
sche Ausgabe des Buches gegenüber der amerikanischen aus- 
zeichnet ist die Vervollständigung des Werkes bis auf das Jahr 
1956 hin. Sowohl die Fortsetzung des Textes als auch die hinzu- 
gefügten Abbildungen geben dem Buch einen neuen Charakter, 
hat doch Mies van der Rohe seit 1953 mehr Bauten ausgeführt, 
als zuvor in seinem ganzen Leben. Daneben sind auch die Selbst- 
äußerungen des Architekten, die Bibliografie und das Werkver- 
zeichnis auf den letzten Stand gebracht worden. Das Buch ist in 
Text, Bildauswahl, innerer und äußerer Gestaltung dem Genie 
und spezifischen Persönlichkeitsbild Mies van der Rohes ange- 
messen. Es übertrifft die Bände von Max Bill und Ludwig Hilbers- 
heimer an Universalität und ist neben diesen die grundlegende 
Veröffentlichung über Mies van der Rohe. 

Völlig andersgeartet als die Bauten von Mies van der Rohe sind 
die Werke des jungen brasilianischen Architekten Oscar Nie- 
meyer, der einer völlig anderen architektonischen Konzeption 
Ausdruck verleiht (STAMO PAPADAKI: OSCAR NIEMEYER 
WORKS IN PROGRESS — REINHOLD PUBLISHING CORPO- 
RATION NEW YORK 1956). Brasilien ist eines der Länder in der 
Welt, in denen die moderne Architektur sich relativ frei ent- 
falten kann, wenngleich die fehlende Basis der Bauindustrie und 
die gespaltene soziale Schichtung einer großen Gemeinschafts- 
architektur entgegenwirkt. Unter den Architekten der jüngeren 
Generation ist Oscar Niemeyer zweifellos die bestimmende 
Persönlichkeit, wenngleich undenkbar ohne die erzieherischen 
Vorbilder von Le Corbusier und Lucio Costa. Stamo Papadaki, 
bezeichnenderweise auch Biograf Le Corbusiers, setzt in die- 
sem groß angelegten Atelierbericht seine 1950 erschienene Ver- 
öffentlichung „The Works of Oscar Niemeyer“ fort und zeigt 
in struktureller Zuordnung die in den Jahren 1950 bis 1956 ent- 
standenen Bauten, Modelle und Entwürfe. Da ist von den gigan- 
tischen Modellen für ein Apartmenthotel in Petropolis und für 
andere Hochhäuser, von dem ausgeführten Krankenhaus Sul 
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America in Rio de Janeiro, dem Wohnhaus des Architekten in 
Canoa bei Rio de Janeirc, dem Entwurf für das Museum in Ca- 
racas bis zu zahlreichen weiteren Hotels, Klubhäusern, Flug- 
häfen, Kirchen, Fabriken, Ausstellungsbauten, Schulen und Wohn- 
häusern eine so ungemein große Vielgestaltigkeit und Universa- 
lität, wie man sie einem einzigen Architekten für eine so kurze 
Zeitspanne nicht zutraut. Zwar sind nicht alle Bauten von der 
gleichen Präzision und konstruktiven Klarheit, wie sie eine so 
kühne und vitale Imagination erfordert. Zwar gibt es auch For- 
men eines bald überlebten Modernismus, aber die Grundhaltung 
dieses jungen Architekten ist auf die künstlerische Bannung ge- 
richtet, deren Ergebnisse innerhalb der brasilianischen Architek- 
tur von heute einen beherrschenden Platz einnehmen. In einem 
kurzen Vorwort des Buches nimmt Oscar Niemeyer zu den ver- 
schiedenen Formen der in- und ausländischen Kritik, denen die 
brasilianische Architektur ausgesetzt ist, in scharfer und geist- 
voller Weise Stellung. 

Neben diesen Zusammenfassungen des Werkes einzelner Archi- 
tekten, denen die früheren Veröffentlichungen von Giedion über 
Gropius, Bill über Le Corbusier und Maillart, Eduard und Claudia 
Neuenschwander über Alvar Aalto an die Seite gestellt werden 
können, treten in letzter Zeit auch die Überblicke über die 
Nachkriegsarchitektur einzelner Länder, wie etwa das Buch von 
Nestler über die italienische Architektur und von Mills über 
die Architektur in England. Die kritische Zusammenfassung 
deutscher Nachkriegsarchitektur stammt von Hubert Hoffmann 
(NEUE DEUTSCHE ARCHITEKTUR EINLEITUNG VON 
HUBERT HOFFMANN » BILDTEXTE VON KARL KASPAR - 
AUSGEWÄHLT VON GERD HATJE, HUBERT HOFFMANN 
UND KARL KASPAR » GERD HATJE VERLAG, STUTTGART 
1956). Hubert Hoffmann, ehemaliger Bauhausschüler und 
einer der führenden deutschen Architekten und Städtepla- 
ner der Gegenwart schrieb die kompromißlose Einleitung des 
Bandes, dessen Bildteil nach den verschiedenen Bauaufgaben 
gegliedert ist. Das Auswahlprinzip ist allein die qualitative Lei- 
stung, und es ist erstaunlich, daß eine so erhebliche Zahl quali- 
tativer Bauten gefunden werden konnte. Viele dieser Werke 
stammen allerdings aus den letzten Jahren, und einen nicht un- 
wesentlichen Anteil daran haben die Architekten der jüngeren 
Generation, die dem Band gleichzeitig die Richtung der zukünfti- 
gen Entwicklung mitgeben. Es mögen im einzelnen einige Über- 
betonungen nachweisbar sein, im ganzen aber bleibt dieser 
Bildband ein überraschendes Dokument für den rapiden Wandel 
der deutschen Architektur seit der Hoffnungslosigkeit der ersten 
Nachkriegsjahre. Über dem guten Durchschnitt darf nicht ver- 
gessen werden, daß die wirklich überragenden Leistungen, durch 
die sich die deutsche Architektur vor 1933 auszeichnete, und für 
die heute die USA beispielhaft sind, bis jetzt fehlen. Die emp- 
findlichste Lücke zeigen am Schluß die Entwürfe für Stadtgestal- 
tungen, von denen der weitaus größte Teil nicht verwirklicht 
wurde. 

Vor einer ähnlichen Situation wie die deutsche Nachkriegsarchi- 
tektur steht die Baukunst in Japan, für die Shinji Koike die Zu- 
sammenfassung und kritische Sichtung übernahm (SHINJI KOIKE 
CONTEMPORARY ARCHITECTURE OF JAPAN — SHOKUKU- 
SHA PUBLISHING CO. INC. TOKYO, SECOND EDITION 1955), 
als Herausgeber des Werkes „World's Contemporary Architec- 
ture” in hervorragendem Maße dafür befähigt. Koike hat die 
nach Bauaufgaben gegliederte Sammlung im wesentlichen auf 
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die Nachkriegsarchitektur beschränkt, bezieht jedoch die bahn- 
brechenden Bauten der 20er und 30er Jahre u. a. von Tetsuro 
Yoshida, Mamoru Yamada und Sutemi Horiguchi, den Altmei- 
stern der neuen japanischen Baukunst mit ein. Auf eine Beurtei- 
lung der städtebaulichen Zusammenhänge ist im Bildteil voll- 
kommen verzichtet worden. Wenngleich die junge japanische 
Architektur ohne die Beeinflussung durch die europäischen und 
amerikanischen Bahnbrecher undenkbar ist — die größte Bedeu- 
tung haben Gropius, Le Corbusier, Bruno Taut, Mies van der 
Rohe, Frank Lloyd Wright und Antonin Raymond — stellt sie in 
ihren Höchstleistungen eine schöpferische Synthese dieser Bahn- 
brecher mit der japanischen Tradition dar. Bauten wie das Mu- 
seum für moderne Kunst in Kamakura von Junzo Sakakura, das 
Postsparkassengebäude in Kyoto von Hideo Kosaka, das Wohl- 
fahrtskrankenhaus in Tokio von Mamoru Yamada und andere 
Bauten sind ein deutlicherer Beweis für die legitime Fortset- 
zung der japanischen Tradition als die ebenfalls in den Band 
aufgenommenen historischen Wohnbauten, die dennoch die sou- 
veräne Maßgesetzlichkeit der japanischen Architektur aufwei- 
sen. Die allerjüngste Entwicklung in Japan, die durch Namen 
wie Kenzo Tange und Takamasa Yoshizaka umrissen werden 
kann, hat in diesem Buch mit zahlreichen Abbildungen und im 
Anhang angefügten biografischen Daten der einzelnen Archi- 
tekten einen Niederschlag gefunden. 

Die zusammenfassende Überschau über die brasilianische Bau- 
kunst der Gegenwart stammt von einem der führenden Archi- 
tekten dieses Landes (HENRIQUE E. MINDLIN: NEUES BAUEN 
IN BRASILIEN, VERLAG GEORG D. W. CALLWAY, MUN- 
CHEN), die jetzt nach der englischen und französischen Aus- 
gabe auch in deutsch vorliegt. Das Buch ist die Fortsetzung 
der früheren Veröffentlichung von Goodwin und Kidder-Smith, 
die in jener Zeit das faszinierende Phänomen der jungen bra- 
silianischen Architektur für die Welt entdeckten. Heute ist die 
Stellung Brasiliens in der Welt gefestigt und Architekten wie 
Lucio Costa, Oscar Niemeyer, Francisco Bolonha, Sergio Ber- 
nardes, Rino Levi, Jorge Machado Moreira, Affonso Eduardo 
Reidy, Marcelo und Mauricio Roberto und Gregori Warchav- 
chik genießen auch außerhalb Brasiliens beträchtliches An- 
sehen. Wie kaum in einem anderen Land hat eine Gruppe von 
jungen Architekten es verstanden (ein großer Teil der in das 
Buch aufgenommenen Architekten ist heute ca. 30 bis 40 Jahre 
alt), das architektonische Gesicht der Städte zu verändern und 
neue Bedingungen für das Wohnen und Arbeiten, die Erholung 
und Besinnung schaffen zu helfen. Mit vollem Recht weist Sieg- 
fried Giedion in seinem kurzen stichwortartigen, aber doch in- 
struktiven Geleitwort auf die Parallele Finnlands hin, wo eben- 
falls Ideen verwirklicht werden konnten, die in den meisten 
anderen Ländern Entwurf blieben. Nach einem kurzen Ab- 
riß der historischen Entwicklung der Architektur in Brasilien 
gibt Mindlin ein fesselndes Bild von der Entstehung der neuen 
Baukunst in seinem Lande und schildert die erbitterten Kämpfe 
um die epochemachenden Bauten wie das Gesundheitsministe- 
rium in Rio de Janeiro, die Wohnhäuser von Gregori War- 
chavchik in Sao Paulo aus den Jahren 1928 und 1929. Der Bild- 
teil ist gegliedert in Privathäuser, Apartmenthäuser, Hotels und 
Wohnanlagen, Schulen, Krankenhäuser, kirchliche Bauten, 
Sport- und Erholungsanlagen, Museen und Ausstellungsbauten, 
Verwaltungsgebäude, Bürohäuser und Industriebauten sowie 
in Verkehrsbauten, Städtebau und Garten- und Landschaftsge- 
staltung. Bei einem durchgehend guten Niveau der ausgewähl- 
ten Beispiele tritt zugleich ein allen Bauten Gemeinsames in 
Erscheinung, eine spezifische nationale Formeigenheit, die so- 
wohl den Gegebenheiten des Klimas und der Bodenbeschaffen- 
heit unterliegt, als auch dem Architekten eine sonst unbekannte 
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Hier liegen die zukünftigen Möglichkeiten, aber auch die be- 
sonderen Gefahren der brasilianischen Architektur, deren Ge. 
samtphänomen innerhalb der internationalen Entwicklung zu 
einem neuen Zentrum werden kann. Ein abschließendes Archi- 
tekten- und Literaturverzeichnis ist eine wesentliche Hilfe für 
denjenigen, der sich weiter mit dieser interessanten Materie 
beschäftigen will. 

Gegenüber der Vielgestaltigkeit des Buches von Mindlin und 
der großen Zahl der dort ausgewählten hervorragenden Bau- 
ten beschränkt sich der Ausstellungskatalog einer wichtigen, in 
New York gezeigten Ausstellung auf sechs Einzelwerke (BUIL- 
DINGS FOR BUSINESS AND GOVERNMENT, THE MUSEUM 
OF MODERN ART, FEBRUARY 25 — APRIL 28, 1957). In der von 
Arthur Drexler gestalteten Ausstellung, die sich ebenbürtig 
den großen Ereignissen dieses Hauses an die Seite stellt, wird 
versucht, in sechs Büro- und Verwaltungsgebäuden den Reich 
tum und die Mannigfaltigkeit der amerikanischen Architektur 
der Gegenwart aufzuzeigen. Gleichzeitig ist die Ausstellung 
ein Kompliment für die Auftraggeber dieser Bauten. Diese 
sind für die architektonische Reife eines Landes in gleichem 
Maße charakteristisch wie die Architekten selbst. Die solange er- 
starrte und sterile offizielle Architektur beginnt in das Stadium 
einer schöpferischen und lebendigen Entwicklung zu treten. Die 
sechs vom Museum of Modern Art ausgewählten Bauten sind 
das neue Botschaftsgebäude für die amerikanische Botschaft 
in New Delhi von Edward D. Stone, Stanley M. Torkelsen, 
Lloyd Flood, Richard W. Snibbe und Peter W. Bruder, die Uni- 
ted States Air Force Academy in Colorado Springs von Skid- 
more, Owings und Merrill und Dan Kiley als Landschaftsarchi- 
tekt sowie Welton Beckett, Pietro Belluschi, Roy Larson und 
Eero Saarinen, das Bürogebäude für Joseph E. Seagram und 
Sons in der Park Avenue in New York von Ludwig Mies van 
der Rohe, Philip Johnson, Kahn und Jacobs; das Technical 
Center für General Motors in Warren bei Detroit von Eero 
Saarinen, Smith, Hinchmann, Grylis, Thomas D. Church und Ed- 
ward A. Eichstedt als Landschaftsgestaltern; das Bürogebäude 
der Chase Manhattan Bank in New York City von Skidmore, 
Owings und Merrill sowie das Flughafengebäude Lambert 
Field in St. Louis von Hellmuth, Yamasaki und Leinweber, Wil- 
liam C. E. Becker, Edgardo Contini und Roberts und Schäfer, 
Landrum und Brown. Drei dieser Gebäude sind bereits voll- 
endet bzw. stehen kurz vor ihrer Vollendung, die drei ande- 
ren werden wahrscheinlich in nächster Zeit begonnen werden. 
In allen sechs Gebäuden spiegelt sich das hohe Niveau der 
amerikanischen Industriealisierung, aber auch die mögliche Vo- 
riationsbreite innerhalb der künstlerischen Entwicklung. Nur 
für den unschöpferischen Architekten erstarrt jede neue Ent- 
deckung sogleich in Schematismus und Routine, der wirkliche 
Baukünstler jedoch ist in der Lage, die technischen Gegeben- 
heiten schöpferisch zu verwandeln. 

Ungleich umfangreicher ist eine weitere deutsche Veröffent- 
lichung, die mit dem höchsten Anspruch das Gesamtphänomen 
der modernen Architektur umfassen will (HANDBUCH MODER- 
NER ARCHITEKTUR SAFARI-VERLAG BERLIN 1957). Der wirk- 
lichen Universalität des Werkes kann hier auch nicht annähernd 
Ausdruck gegeben werden, und es mag genügen, die Verfas- 
ser der einzelnen Kapitel aufzuführen: Über Struktur in Raum 
und Zeit schreibt Hans Scharoun und gibt damit die geistige 
Grundlegung der übrigen im Buch behandelten Probleme, über 
Städtebau berichtet Fritz Jaspert, über Wohnungsbau der Ham- 
burger Städteplaner Ernst May, über Einfamilienhäuser Otto 
Ernst Schweizer und Karl Selg, über Bauten der Wirtschaft und 
Verwaltung F. W. Kraemer, über den Nevaufbau der Städte 
der Stadtbaurat von Hannover Rudolf Hillebrecht, über Schu- 
len, Universitäten, Kindergärten und Jugendherbergen Martin 
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Elsässer, über Krankenhausbau Gustav Hassenpflug, über 
Theater, Konzertsäle, Kinos, Ausstellungshallen Werner Har- 
fing, über evangelische Kirchen Gerhard Langmaack, über 
katholische Kirchen Willy Weyres und über Verkehrsbauten 
Reinhold Niemeyer. Der größte Teil dieser Architekten ist auch 
im Ausland bekannt und durch die praktische Tätigkeit für das 
bestimmte Kapitel in besonderem Maße befähigt. Jedes Kapitel 
stellt eigentlich ein eigenes Buch dar, ist gut bebildert und mit 
einem Literaturverzeichnis versehen. Die Gefahr, aber auch 
gleichzeitig der besondere Reiz des Buches ist die Tatsache, 
daß jeder Verfasser das Aufgabengebiet von seinem subjek- 
tiven Blickwinkel aus sieht, wenngleich zugegeben werden 
muß, daß jeder in diesem Bereich (wenigstens was die Situation 
in Deutschland angeht) zu den besten Kennern gehört. Den- 
noch aber wird der behandelte Stoff nicht in nationale Gren- 
zen eingebunden und bis auf wenige Ausnahmen die inter- 
nationale Entwicklung voll mitberücksichtigt. Alles in allem ein 
monumentales Werk, das in die Hände der Fachleute gehört 
und in diesem Sinne die Ansprüche, die an ein Handbuch ge- 
stellt werden können, durchaus rechtfertigt. Ein Verzeichnis der 
Orte und Architekten erleichtert das Finden der gesuchten An- 
gaben. 

Einem grundlegenden Problem ist eine amerikanische Veröffent- 
lihung gewidmet, die aber dennoch gerade heute Anspruch 
auf allgemeine Wirkung erheben muß (FRED N. SEVERUD UND 
ANTHONY F. MERRILL: THE BOMB, SURVIVAL AND YOU, 
PROTECTION FOR PEOPLE, BUILDINGS, EQUIPMENT, REIN- 
HOLD PUBLISHING CORPORATION, NEW YORK, 1954, MIT 
EINEM TECHNICAL SUPPLEMENT, REINHOLD PUBLISHING 
CORPORATION NEW YORK 1955). Der geniale norwegische 
Ingenieur Fred Severud versucht in diesem Buch, die notwendi- 
gen und wichtigen Konsequenzen aus den Atombombenexplo- 
sionen über Hiroshima und Nagasaki für die zukünftige Ent- 
wicklung des Bauens zu ziehen und kommt zu Ergebnissen, die 
nicht allein Architekten und Bauherren, sondern auch die breite 
Bevölkerung grundsätzlich angehen. Nach einer Analyse der 
Atombombe und ihrer verschiedenartigen Wirkungen (Hitze- 
welle, Gammastrahlung, Stoßwelle, Nachwirkungen) unter- 
sucht Severud die Möglichkeiten, durch die ein Schutz vor dieser 
Vernichtungswaffe erreicht werden kann. Die bisher geheim- 
gehaltenen und hier erstmalig einem größeren Publikum zu- 
gänglich gemachten Fotos von den Zerstörungen in Hiroshima 
und Nagasaki zeigen die besonderen Gefahrenstellen an Bau- 
ten und Materialien, die jedoch durch verbesserte Schutzvor- 
richtungen weitgehend beseitigt werden können und dem Archi- 
tekten die für die Zukunft entscheidende Aufgabe stellen, 
Schutz und größtmögliche Sicherheit für die Menschen zu 
schaffen. Der moderne Architekt wird solange gezwungen 
sein, zu einer Schutz- und Höhlenarchitektur zurückzukehren, 
als die Politiker nicht fähig sind, die Gefahren eines Atom- 
krieges zu vermindern oder zu beseitigen. Die realistische Er- 
kenntnis der Tatsachen hilft auf diesem Wege weit mehr als 
das blinde Entsetzen und die Verzweiflung, vor allem, weil 
sie das Leben erhalten hilft und selbst den die Bomben von 
Hiroshima und Nagasaki um ein Vielfaches übertreffenden 
neuen Erfindungen eine gewisse Widerstandskraft entgegen- 
setzt. Die Vorschläge Severuds für Feuerschutzmaßnahmen, 
Ein-Mann-Bunker und individuelle Schutzmaßnahmen, Wider- 
stand gegen Glasverletzungen, Familienbunker, Eisenbeton- 
schächte in Mietshäusern, Maßnahmen in Schulen, Fabriken, 
Versammlungsräumen, Krankenhäusern sind Ergebnisse jahre- 
langer Forschungen und sollten Diskussionsmaterial aller Par- 
lamente und Bürgerversammlungen sein. Doch geht Severud 
noch weiter und bietet. auch für bestehende Gebäude Lösun- 
gen, z. B. Erhöhung der Widerstandsfähigkeit und Elastizität 


der Materialien. Entwürfe für fensterlose Bauten unter Ver- 
wendung never Materialien und einer neuen dynamischen 
Grundstruktur zeigen die praktische Tätigkeit der Firma Seve- 
rud-Elstad-Krueger in dem Bemühen, die Bedrohung des Atom- 
krieges zu überwinden. Die Ergebnisse dieser Forschungen 
offenbaren sich besonders in den Berechnungen, wie sie sich 
in dem von Kurt Bernhard unter Mitarbeit von Igor Voshinin 
und Raymond Calgi zusammengestellten Technical Supplement 
niedergelegt sind, die jedoch allein für Fachleute lesbar sein 
dürften. 

Ein schweizer Architekt sucht in einer ganz anderen Weise das 
Gesamtphänomen der neuen Architektur zu analysieren (JU- 
STUS DAHINDEN: VERSUCH EINER STANDORTBESTIMMUNG 
DER GEGENWARTSARCHITEKTUR, VERLAG GIRSBERGER, 
ZÜRICH 1956). Dahinden will einen Sinnzusammenhang durch 
die Herausarbeitung der Begriffe Kristall und Periodizität der 
Architekturentwicklung herstellen. Inwieweit diese aus der Pra- 
xis eines Architekten herausgewachsenen Ideen die endgültige 
Klarheit erhalten haben, soll hier nicht weiter erörtert werden, 
vielfach bleiben sie jedenfalls subjektive Äußerungen eines 
Praktikers, der mit bestimmten theoretischen Begriffssystemen 
nicht die gleichen Fakten verbindet, wie ein Architekturhistori- 
ker. Besonders im zweiten Teil des kleinen Bandes verquickt 
sich ein historischer Abriß der modernen Architekturentwicklung 
mit allgemeineren Theorien, so daß die Motivation der ange- 
führten Fakten nicht immer deutlich ins Bewußtsein tritt. Das 
Buch gipfelt in einem Kapitel über das moderne kristalline 
Formprinzip, das besonders durch die qualitative Auswahl der 
Bildbeispiele und durch instruktive Bildanordnung fasziniert, 
alles in allem der Versuch eines Architekten, sich über die gei- 
stigen Grundlagen und das der Architekturentwicklung zu- 
grunde liegende Gesetz in einer zugespitzt subjektiven Form 
Klarheit zu verschaffen. 

Zwei weitere Veröffentlichungen zur Architektur der Ge- 
genwart geben den Abriß der Lebensarbeit zweier her- 
vorragender Vertreter der modernen Architektur, von denen 
der eine neben der Proxis auch theoretisch bahnbrechend 
wirken konnte (WALTER GROPIUS: ARCHITEKTUR — WEGE 
ZU EINER OPTISCHEN KULTUR, FISCHER-BUCHEREI FRANK- 
FURT/M., HAMBURG 1956) und der andere, von der Kunstwis- 
senschaft herkommend, die überzeugendste Deutung und kri- 
tische Beurteilung des gleichen Phänomens gab (SIEGFRIED GIE- 
DION: ARCHITEKTUR UND GEMEINSCHAFT » ROWOHLTS 
DEUTSCHE ENZYKLOPÄADIE - HAMBURG 1956). Beide Bücher 
sind nicht neu, sondern wurden als eine überarbeitete Zusam- 
menfassung früherer Veröffentlichungen herausgegeben. Der 
Band von Walter Gropius ist die Übersetzung der amerikani- 
schen Ausgabe („Scope of Total Architecture”, Harper und Broth., 
New York 1955). Die Aufsätze von Walter Gropius reichen von 
der Konzeption des Bauhausgedankens über erzieherische Fra- 
gen für den Architektennachwuchs, die historische Frühentwick- 
lung der modernen Baukunst, die Stellung des Architekten inner- 
halb der industriellen Gesellschaft und grundlegende Fragen des 
Wohnens und der Städteplanung bis zum titelgebenden Aufsatz 
Totale Architektur. Es werden also ästhetische, physiologische, 
historische, soziologische und pädagogische Bereiche miteinan- 
der verbunden. Es gibt zwar gelegentlich, bedingt durch das 
jahrzehntelang auseinanderliegende Entstehungsdatum der ein- 
zelnen Schriften, Wiederholungen und zeitbedingte Polemik. 
Was aber besagt das, wenn die Gedanken, die in den zwanzi- 
ger Jahren niedergeschrieben wurden, heute an Aktualität nichts 
eingebüßt haben. Selbst die damals angegriffene Grundsitua- 
tion hat sich in vielen Teilen der Welt kaum wesentlich geändert. 
Es ist erfrischend zu lesen, wenn Gropius von den sogenannten 
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ein besseres Gedächtnis bewahrt haben, als wir, ist die Tatsache, 
daß der Mensch unter anderem auch zum Glücksgenuß geboren 
ist, und ich wollte, es gäbe mehr Architekten, die danach forsch- 
ten, wie denn die Voraussetzungen für das, was wir Glück nen- 
nen, eigentlich beschaffen sind” ($. 83). „Wir verletzen die Funk- 
tion der gesamten Gesellschaft, wenn wir auch nur einen ihrer 
Teile vernachlässigen” ($. 129). Über die Bedeutung der Ma- 
schine stellt Gropius, dem oft zu Unrecht die Verherrlichung der 
Maschine vorgeworfen wurde, fest: „Zurückblickend muß ich 
sagen, daß unsere Generation der Maschine eher zu wenig als 
zuviel Aufmerksamkeit geschenkt hat” ($. 79), denn so hieß es 
in der Bauhauskonzeption: „Unsere Absicht bestand darin, die 
Nachteile der Maschine auszuschalten, ohne dabei irgendeinen 
ihrer wirklichen Vorteile zu opfern” ($. 16). In allen Aufsätzen ist 
die universale Persönlichkeit von Walter Gropius lebendig, nicht 
als Theoretiker im unschöpferischen Sinne, sondern als schöpferi- 
sches Genie, dessen Arbeitsfeld sich auf eine Vielzahl von Be- 
reichen ausgedehnt hat. „Die Auffassung des neuen Architekten 
von seinem Beruf als dem eines zusammenfassenden Organisa- 
tors, der alle gestalterischen, technischen, sozialen und wirt- 
schaftlichen Probleme zu einer Einheit verarbeiten muß, hat ihn 
zwangsläufig auf seinem Wege der Funktionsforschung vom 
Haus zum Straßenblock, vom Straßenblock zum Organismus der 
ganzen Stadt und schließlich zur Regional- und Landesplanung 
weitergezogen” (S. 60). Der Begriff der totalen Architektur, auf 
den sich das ganze Buch hinentwickelt, besagt, daß die natür- 
lichen und geschaffenen Formen der Wirklichkeit in den Bereich 
der schöpferischen Gestaltung einbezogen werden sollen. Man 
darf dies nicht als eine Verkunstung unserer Umwelt, d.h. als 
Zerstörung ihrer natürlichen Werte, sondern man muß es als 
Synthese aus beiden verstehen, aus Natur und Kunst. 

Die besondere Problematik des Buches von Siegfried Giedion 


Edmund Meier-Oberist: Kulturgeschichte des Wohnens im 
abendländischen Raum. Verlag Ferdinand Holzmann, Ham- 
burg 1956. 


Es handelt sich um einen mit rund 230 Abbildungen und 110 
Skizzen durchsetzten Bund, der uns die Formenwandlungen 
des Wohnens im bezug auf Architektur, Gerät und Meubie- 
ment deutlich macht. Fesselnd hier, die Geschichte derjenigen 
Architekturen, Geräte und Möbel zu erleben, die unserem täg- 
lichen Leben am nächsten stehen. Der Autor leitet sie nicht nur 
aus technischen Gegebenheiten ab, sondern vor allem aus kul- 
turhistorischen Lagen, aus sich ändernden Sitten und Gebräu- 
chen. Er zeigt auch auf, wie vorhandene Raum- und Möbel- 
formen von den Zeitgenossen benutzt wurden, weshalb es gut 
ist, daß diese in den Abbildungen selber sichtbar werden. An- 
dererseits bezieht das Buch sogar die vorgeschichtliche 
Wohnung ein, soweit man sie erschließen kann. Man geleitet 
uns dann vor allem aber durch Antike, Mittelalter, Renais- 
sance, Barock, Biedermeier und das 19. Jahrhundert, bis wir 
bei unseren eigenen Tagen landen. In diesem umfassenden 
Überblick wird klar, was gleich geblieben ist an Urbedürfnis- 
sen, und was sich dauernd wandelt. Aus umfassender Kenntnis 
entfaltet Meier-Oberist auch die landschaftliche Viel- 
fältigkeit der Wohnformen. Alles in diesem Buche liest sich 
gut, beinahe wie eine gemütliche Erzählung. Der Verfasser 
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ist schärfer zugespitzt, wenngleich auch bei Walter Gropius 
immer wieder auf das Verhältnis der Architektur zur Gemein. 
schaft hingewiesen wird. Giedion sucht nach der Überbrückung 
eines Gegensatzes, der seit mehr als hundert Jahren zwischen 
dem Publikum und den Künstlern sichtbar ist und der die Be. 
mühungen der Avantgarde in den letzten Jahren gelten. Gerade 
die Arbeiten von Le Corbusier, mit dem Siegfried Giedion be- 
freundet ist und dem er entscheidende Anregungen verdankt, 
Brancusi, Pevsner und L&ger sind für eine Gemeinschaft bestimmt 
und nicht für die esoterische Betrachtung in Museen und Privat- 
sammlungen. Die einzelnen Aufsätze entstanden in den letzten 
zwei Jahrzehnten und befassen sich grundlegend mit den Pro- 
blemen des herrschenden Geschmacks, der neuen Monumentali- 
tät, mit dem Einfluß ästhetischer Werte, der Neuformung des 
Gemeinschaftsbewußtseins und dem Verlangen nach Imagina- 
tion. Immer wieder kreist das Denken Giedions um die Gemein- 
schaft, ob in bezug auf die neuen Stadtkonzeptionen, das Wöl- 
bungsproblem der neuen dynamischen Architektur oder den 
neuen Regionalismus. Das Bestreben läuft hinaus auf das Ver- 
langen nach sozialer Imagination. Der Architekt soll: „... die 
Initiative ergreifen und in seinen Bauten Programme aufstellen, 
zu denen die wenig entwickelte Phantasie der Politiker und Be- 
hörden in unserer Zeit selten fähig ist” ($. 96). Die Wirkung 
dieses kleinen Buches, der ersten Veröffentlichung dieser Auf- 
sätze in Deutschland, kann nicht überschätzt werden. Es ist un- 
mittelbar lebendig, wenngleich viele Problemstellungen um Jahr- 
zehnte zurückliegen. Es ist überhaupt das Kennzeichen wirklicher 
Qualität, daß sie einer bestimmten Zeit vollendeten Ausdruck 
gibt, dennoch aber nicht an sie gebunden bleibt. Die wie immer 
vorurteilsfreie und temperamentvolle Urteilskraft Giedions wirkt 
einfach dadurch revolutionär, weil die Wirklichkeit präzise er- 
kannt und gedeutet wird. 

Udo Kultermann 


Anfang sozusagen als Wohnphilosoph ein, um das Buch sogar 
als Ermahner zu beenden. Zum Schluß charakterisiert er näm- 
lich auch die riesige Umstellung, die sich für den gegenwär- 
tigen Wohnstil vollzog, nachdem in der neuen Gesellschaft die 
Familienzusammenhänge so gelockert wurden. 

Hier traut sich das Buch noch nicht, alle Konsequenzen zu 
ziehen, wenn es z.B. skeptisch behauptet: „Wir stehen an 
einem Wendepunkt unserer Wohnweise. Niemand kann sagen, 
ob sie sich zum Besseren oder Schlechteren wendet.” Hierge- 
gen dürften wir, ganz im Großen gesehen, doch wohl die Be- 
hauptung wagen, daß sich, im Gegensatz zum 19. Jahrhun- 
dert, die Wohnweise durchaus verbesserte. Die Wohnung von 
heute und morgen braucht keinesfalls „vollständig Konfektion” 
zu sein oder, wie angedeutet wird, immer weniger seelischen 
Ausdruck zu enthalten. Zu historisch ist auch empfunden, wenn 
es heißt, erst aus dem Rückblick könnten wir erkennen, 
wie die Wohnung von morgen aussehen müsse... Das wäre 
doch schon aus menschlich vertiefter Überschau unserer Ge- 
genwart möglich. Dies empfehlenswerte Buch kann aber 
unser legitimes, geschichtliches Interesse an der sich 
wandelnden Wohnform befriedigen, auch wenn es sich vor- 
wiegend auf das mittlere und nördliche Europa beschränkt. 
Franz Roh 
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Die Tagebücher von Paul Klee 


Im Frühjahr 1920 traf ich Paul Klee bei einem Fünf-Uhr-Tee des 
Kunsthändlers Goltz, der damals eine Gesamtausstellung Paul 
Klees vorbereitete. An Stelle eines Ausstellungskatalogs er- 
schien ein Sonderheft der von mir redigierten Zeitschrift „Der 
Ararat” mit einer Biographie Paul Klees, die Mitteilungen des 
Malers verwertete. Die Resonanz der Ausstellung befestigte 
den seit den zwei letzten Kriegsjahren ständig wachsenden 
Ruhm Klees. Noch im Jahre der Ausstellung erschien meine 
Monographie „Paul Klee, Leben, Werk, Geist” bei Gustav 
Kiepenheuer, Potsdam, für die mir Klee einige Abschnitte sei- 
nes Tagebuchs zur Veröffentlichung freigegeben hatte. Nun 
sind die „Tagebücher von Paul Klee 1898—1918”, herausge- 
geben und eingeleitet von Felix Klee, dem einzigen Sohn des 
Malers, im Verlag M. Du Mont Schauburg, Köln, in einem über 
400 Seiten starken Band erschienen. 

felix Klee nennt seinen Vater mit Recht einen Ordnungsfana- 
fiker. Mit der gleichen fast bürokratischen Genauigkeit, mit 
der Paul Klee jedes seiner Werke eigenhändig nummerierte, 
signierte, datierte und unter Angabe von Preis und jeweiligem 
Aufenthaltsort in eine Liste eintrug, verfuhr er auch als Tage- 
buchschreiber, indem er jedes Kapitel mit einer fortlaufenden 
Nummer und Datum versah. 

frühzeitig beunruhigte ihn eine Vielfalt künstlerischer Nei- 
gungen. Am ausgeprägtesten war seine Liebe zur Musik. Aber 
er schrieb auch Novellen und erotische Gedichte und machte 
im Sommer 1898 seine erste Studienreise mit Skizzenbuch und 
Bleistift. Schließlich ging er nach mehr schlecht als recht be- 
standenem Maturitätsexamen nach München, um in der Privat- 
schule des Landschafters Knirr Malerei zu studieren. Doch da- 
mit fand sein Schwanken kein Ende. „Die Musik ist für mich 
eine verhexte Geliebte”, bekannte der tagebuchschreibende 
Kunstschüler. „Ruhm als Maler? Schriftsteller, moderner Lyri- 
ker? Schlechter Witz. So bin ich beruflos und bummle”. Mit 
einundzwanzig Jahren, als er an der Akademie unter Stuck 
studierte, fühlte er sich im Grunde noch als Dichter. „Im drit- 
ten Winter sah ich sogar ein, daß ich wohl nicht würde malen 
lernen. Ich dachte an die Plastik und begann mit radieren. Nur 
zur Musik habe ich stets gut gestanden”, Eines glaubte er sich 
zugestehen zu müssen: „Der Wille nach dem Echten war da”. 
1901 verlobte er sich mit Lily, der Tochter des Münchner Medi- 
zinalrates Stumpf, und im Herbst dieses Jahres trat er zusam- 
men mit Hermann Haller die obligatorische Reise nach Italien 
an. Haller, später Bildhauer, war damals noch Maler; in Bern 
1880 geboren, zählte er ein Jahr weniger als Klee. Die Freund- 
schaft der zwei Reisegefährten blieb nicht immer ungetrübt. 
„Ansporn zur Rivalität in der Kunst”, vermerkt Klee’s Tage- 
buch. „Erkenntnis, daß er in der Farbe weiter ist. Einsicht, daß 
mich auf diesem Gebiet ein langes Ringen erwarten wird. In 
der Zeichnung aber korrigiere ich ihn.” Und ein paar Tage 
später: „Ein ziemlich primitiver Mensch ist er. Kann sich leicht 
sammeln und ganz sein. Läßt sich überblicken. Ich nicht... .” 
Auch in Italien hörte Klee viel Musik und ging oft ins Theater. 
Bemerkenswert, wie er Eleonore Duse, die er in „Francesca da 
Rimini” von d’Annunzio sieht, vor allem nach dem akustischen 
Eindruck schildert: „Die Duse hat Geist, aber sie ist durch und 
durch hysterisch, morphinistisch. Bei ihrem Tonfall, chromatisch 
von oben nach unten, stellen sich mit der Zeit stechende Kopf- 
schmerzen ein, Die Höhe des Organs ist dünn, nasal. Mittel- 
töne lebendiger, die Tiefe durchaus seelisch. Kann gut heiser 
sprechen, treibt aber dies Mittel bis zur Aufdringlichkeit. Die 
Erscheinung ist sehr schön.” 

In einem Rückblick auf Italien schrieb er: „In Italien begriff ich 
das Architektonische — hart bei der abstrakten Kunst stand 


ich da — der bildenden Kunst (heute würde ich sagen, das 
Konstruktive). — Nächstes und zugleich fernstes Ziel wird nun 
sein, architektonische und dichterische Malerei in Einklang 
oder doch wenigstens in Zusammenhang zu bringen.” 

Der unerträgliche Gedanke, in einer epigonischen Zeit zu le- 
ben, hatte ihm in Italien stark zugesetzt. Wieder in der 
Schweiz, versuchte er ein bescheidener und unwissender Selbst- 
lehrling zu sein, ein winziges Ich. Aus bittersatirischer Lebens- 
stimmung entstand eine Folge von Radierungen, nachdem er 
eine Zeitlang viel nach der Natur gearbeitet hatte. Aber hatte 
das Naturstudium seine Arbeit nicht irgendwie vergiftet? Auf 
die Frage: „Was bildet der Künstler?” gab er sich zur Ant- 
wort: „Formen und Räume! Wie bildet er sie? In gewählten 
Proportionen.” Mit seinen Radierungen war er relativ zufrie- 
den, doch fühlte er, daß es so nicht weiter gehe. Ein Aufent- 
halt in Paris verschaffte fördernde Eindrücke, die ihn zu grund- 
legenden Erkenntnissen befähigten. „Der Gegenstand an sich 
ist sicher tot” und „die altmeisterliche Schule ist ganz sicher 
erledigt.” Auf die Frage: „Lieben Sie die Natur?” antwortete er 
vorläufig: „Die meine schon”. Wütende Anläufe und Depres- 
sionen wechselten bei ihm ab. „Dabei erhält mich vorläufig ein 
zuschauendes Interesse an diesem Prozeß lebendig und wach. 
Ein autobiographisches Interesse. Fürchterlich, wenn dies Selbst- 
zweck würde”, Kurz darauf erlebte er den ersten nicht zwie- 
spältigen Augenblick seines Lebens, den das Tagebuch mit 
den Worten andeutet: „Kein Intellekt, kein Ethos. Über diese 
Welt ein Betrachter oder im Weltganzen ein Kind.” Grund- 
legend war auch die Einsicht, daß sich die Schönheit nicht auf 
den Gegenstand, sondern auf die bildnerische Darstellung be- 
zieht. „So und nicht anders überwindet die Kunst das Häß- 
liche, ohne ihm aus dem Wege zu gehen.” Damit distanzierte 
er sich von der akademisch-idealistischen Aesthetik, für die nur 
der schöne Gegenstand in der Kunst zulässig war. 

Am Ende seiner zu Bern in grüblerischer Einsamkeit unfroh 
verbrachten Jahre heiratete er gegen den Willen des medizi- 
nalrätlichen Schwiegervaters seine langjährige Verlobte. Bald 
darauf ließ sich das junge Paar in München nieder. Die vierzehn 
Münchner Jahre (1906—1920) gehörten zu den wichtigsten sei- 
nes Lebens, in menschlicher und künstlerischer Hinsicht. Am 
30. November 1%7 wurde ihm sein Sohn Felix geboren. Als 
entscheidende künstlerische Ereignisse vermerkte er die Aus- 
stellungen Van Gogh und C&zanne in seinen Tagebuchblättern. 
Über Van Gogh schrieb er: „Hier leidet ein Gehirn unter dem 
Brand seines Gestirns.” Über C&zanne: „Das ist mir der Lehr- 
meister par excellence, viel mehr Lehrer als Van Gogh.” Fer- 
dinand Hodler, der bei Thannhauser ausstellte, fand er zwar 
anregend, doch war er nicht ganz für ihn: „Denn seine Be- 
deutung liegt nun einmal nicht im rein Bildnerischen, das ich 
immer mehr anstrebe.” In diesen Bestrebungen bestärkte ihn 
Kandinsky, der in seiner Nachbarschaft wohnte. Wassilij Kan- 
dinsky und Franz Marc, die Redakteure des Almanachs „Der 
Blaue Reiter”, in dem sie auch eine kleine Zeichnung Klees auf- 
nahmen, bemühten sich, die „Hieroglyphensprache, zu der der 
Schlüssel verloren gegangen war, wieder wachzurufen”, wie 
Hugo Ball sagte. Sie waren Klee im Künstlerischen und Intel- 
lektuellen ebenbürtig. Wenn er 1910 in sein Tagebuch schreibt: 
„Wichtiger als die Natur und ihr Studium ist die Einstellung 
auf den Inhalt des Malkastens. Ich muß dereinst auf dem Farb- 
klavier der nebeneinander stehenden Aquarellnäpfe frei phan- 
tasieren können” so äußerte er einen Wunsch, den sicherlich 
Kandinsky und Marc teilten. Dieser Wunsch erfüllte sich für 
Klee erst 1914 in Tunis, wohin er mit den Malerfreunden Macke 
und Moilliet gereist war. Damals, in Kairuan am 16. April 1914, 
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vertraute er seinem Tagebuch an: „Die Farbe hat mich... Ich 
bin Maler.” 

Das Tagebuch IV, das er während seiner Militärdienstzeit 
1916/18 geführt hat, beschließt den von Felix Klee herausge- 


Arquitectura en Colmubia von Jorge Arango und Carlos Marti- 
nez, Ediciones PROA, Bogota. 

In diesem von den Architekten Arango und Martinez zusammen- 
gestellten Band gibt vor allem ein reiches Abbildungsmaterial 
Aufschluß über die kolumbianische Architektur. Der Einfachheit 
halber ist das Buch in zwei Abteilungen geordnet: die koloniale 
(oder neu-granadische) Architektur, deren Zeitspanne die Auto- 
ren von 1538 bis 1810 rechnen, und das zeitgenössische Bauen. 
Arango und Martinez weisen wiederholt auf die Eigenheiten der 
Bauten in Kolumbien hin. Sowohl in der kolonialen als in der 
modernen Zeit gäbe es charakteristische Züge, die in Latein- 
amerika gesondert dastehen: „unsere Architektur”, so heißt es, 
„Ist freier und weniger symbolgebunden wenn man sie mit an- 
deren Amerikas vergleicht; sie ist weniger elektrisch, weniger 


Anton Henze: Le Corbusier 

Colloquium-Verlag, Berlin, 1947 

In einer neuen Serie „Köpfe des XX. Jahrhunderts”, heraus- 
gegeben von Conrad Haemmerling, erschien als erster Band 
eine kleine Monographie über Le Corbusier. Ihr Verfasser, 
Anton Henze, hat vor kurzem eine erschöpfende Studie über 
die Wallfahrtskirche von Ronchamp veröffentlicht, die sich 
organisch seinem großen Buch „Kirchliche Kunst”, beides im 
Paulus-Verlag, Recklinghausen, anschließt. Was Picasso für die 
Malerei, Henry Moore für die Plastik, bedeutet Le Corbusier 
für die Architektur. Obwohl sein Ruhm schon seit langem die 
Welt erfüllt, kam er merkwürdigerweise nur selten dazu, seine 
großartigen Bauprojekte zu realisieren. Eigentlich konnte er 
erst im letzten Jahrzehnt der Welt zeigen, wozu er, der bis- 


Michel Seuphor: Piet Mondrian - Verlag Du Mont Schauberg, 
Köln, 443 Seiten, 648 Abbildungen, davon 35 Farbtafeln, DM 72,-. 
Der Du Mont-Verlag beginnt seine Kunstbuchproduktion mit 
einer umfassenden Monografie über Piet Mondrian. Und da 
Mondrian im Gegensatz etwa zu Picasso, Klee oder Kokoschka, 
denen in letzter Zeit gleiche Publikationen gewidmet waren, 
durchaus nicht „populär” oder auch nur en vogue ist, nahm man 
ein echtes Risiko auf sich. Es ist zu wünschen, daß das Buch, das 
erstmalig das gesamte Werk des Holländers zugänglich macht, 
sich durchsetzt, daß es dazu beiträgt, Mondrian endlich den 
Platz im allgemeinen Bewußtsein zu erobern, der ihm — als 
einem der „Heroen” der modernen Malerei — rechtens zu- 
kommt. 

Das Vorwort des Bandes („Piet Mondrian — heute”) schrieb Ge- 
org Schmidt, Basel. In kluger und bedachter Weise kennzeichnet 
er Mondrian als historische Erscheinung, wie als lebendig in die 
Gegenwart wirkende Kraft. Von dieser streng durchdachten Ab- 
handlung setzt sich der Text Michel Seuphors mit temperament- 
voll-persönlicher Engagiertheit kontrastvoll ab. Seuphor hat 
Mondrian früh in dessen Pariser Zeit kennen gelernt, und in sei- 
ner Schrift klingt noch viel von den Erlebnissen jener Jahre nach, 
ja im Ton fühlt man sich oft in die Kampfstimmung der „golde- 
nen Zwanziger” zurückversetzt. Mit fast fanatischem Eifer hat 
sich Seuphor in seinen Stoff vertieft, mit bewundernswerter Aus- 
dauer in mühsamer Kleinarbeit biografische Einzelheiten, zumal 
aus Mondrians unbekannter Frühzeit, sorgsam zusammengetra- 
gen. Um der aus jeder Zeile sprechenden echten Begeisterung 
willen ist der Leser auch bereit, dem Autor gelegentliche Vor- 


eingenommenheit und gar zu apodiktische Urteile zugute zu 
halten. 


gebenen Band. Bei einer Neuauflage wären etliche Eigen- 
namen richtig zu stellen: es muß Vuillard, nicht Vuillart heißen, 
Carri&re, nicht Carriera usw. Ein Namensregister fehlt leider, 


importiert und vielleicht deshalb funktioneller.” Im Falle der ko- 
lonialen Bauten trifft das Gesagte ohne Zweifel zu. Aber auc 
bei den modernen Gebäude fällt, trotz der evidenten Anleh- 
nung an berühmte europäische und nordamerikanische Vorbil- 
der, die rustikale Note auf. Die Autoren erklären sie mit geo- 
graphischen Umständen und den Möglichkeiten und Unmöglich- 
keiten des in Kolumbien existierenden Baumaterials. 

Der Begleittext ist sachlich, knapp und sehr instruktiv; er berich- 
tet geographische und geschichtliche Tatsachen, die die Architek- 
tur beeinflußten und analysiert Bauten und Baumöglichkeiten 
des Landes. Ein Resümee in englischer und französischer Sprache 
begleitet den spanischen Text. H. Platschek 


herige Reißbrettarchitekt, als Baumeister und Städtebauer fähig 
ist. Das vielleicht großartigste Projekt, das ein moderner Archi- 
tekt ausführen durfte, ist der Auftrag, in Indien eine ganze 
Stadt nach seinen Plänen zu errichten. Auf der Berliner Inter- 
nationalen Bauausstellung ist Le Corbusier auf dem Wege fort- 
geschritten, den er bereits mit seiner Cit& radieuse eingeschla- 
gen hat. 

Anton Henzes Fähigkeit, Probleme der modernen Architektur 
allgemeinverständlich darzutun, eine Fähigkeit, die er schon in 
seinen früheren Architekturbüchern sowie in den zwei Archi- 
tekturheften des KUNSTWERK zeigte, bewährt sich auch in sei- 
ner Monografie über Le Corbusier. l. z. 


Eine wichtige Ergänzung der Betrachtungen über Mondrian ist 
ein eigener Essay, der 1919/20 unter dem Titel „Natürliche und 
abstrakte Realität” entstand: eine zwar schwer zugängliche, in 
privater Terminologie verklausulierte, aber für Mondrians bild- 
nerische Denkweise sehr aufschlußreiche Abhandlung 

Für das Werkverzeichnis und den Gruppen-Bildkatalog zeichnet 
Bodo Cichy verantwortlich. Max Bill hat in einer Besprechung 
des Bandes (Neue Zürcher Zeitung) einige Datierungen und Lök- 
ken beanstandet. Er wird aus der intimen Kenntnis Mondrians 
sicher Gründe dafür gehabt haben, auch wenn er seine Gegen- 
argumente für Umdatierungen nicht anführt. Ob damit aber 
zugleich der ganze wissenschaftliche Wert des Buches in Frage 
gestellt werden kann, ist ernstlich zu bezweifeln. Wer die ersten 
Schritte in Neuland tut, wird stets die meisten Irrtümer riskieren 
müssen. Man kann gewiß über Einzelheiten diskutieren — aufs 
Ganze gesehen jedoch rechtfertigt das Erreichte den Mut, eine 
solche Arbeit angegriffen zu haben. 

Das umfängliche Abbildungsmaterial — es werden auch bei 
Farbtofeln durchaus zufriedenstellende „Näherungswerte” er- 
reicht — berücksichtigt neben den späten, bekannten Bildern 
ebenso die früheren Werke der Fauve- und der kubistischen 
Periode. So wird dankenswerter Weise vor allem ein deutliches 
Bild von Mondrians konsequenter Entwicklung auf seine stren- 
gen Kompositionen hin vermittelt. Ausführliche Bildkommentare 
runden das Werkverzeichnis ab und erleichtern auch dem Laien 
den Zugang. Das Buch gehört zu den wichtigsten Neuerscheinun- 
gen der letzten Jahre, und man möchte es in keinem Fall in sei- 
nem Regal missen. 
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Hans Weigert: Die Kunst am Ende der Neuzeit 

Mit 32 Bildtafeln und 15 Abbildungen im Text 

Rainer Wunderlich Verlag, Tübingen 1956 

Von Weigert, dem Kunsthistoriker, erwartete man ein zum 
mindesten in der Methode wissenschaftliches Buch, das die 
Phänomene zu erfassen und ihre Zusammenhänge aufzuklären 
sicht und von da aus vielleicht eine Meinung unterbaut. Statt 
dessen erhält man ein recht oberflächliches Pamphlet. Nicht so 
billig und banal wie Melichars Machwerk, nicht so geschickt 
und beredt wie Sedimayrs verschiedene Elaborate. Der Ver- 
seh vielleicht, die tieferen Ursachen eines geschichtlichen Ver- 
laufes aufzudecken, der jedoch durch Abneigung, Verwerfung 
von vornherein illusorisch gemacht wird. Eine vorgefaßte Mei- 
nung, die sich auf künstlerische Ergebnisse früherer Perioden 
stützt — zu denen übrigens der Verfasser vermutlich ebenso 
wenig spontane Beziehung besitzt —, sieht in den Vorgängen 
des 20. Jahrhunders nur Teufelswerk, Zynismus oder Unvermö- 
gen. Die vorgefaßte Meinung erscheint theologisch begründet. 
Der akademische theologische Standpunkt bietet jedoch keine 
Handhabe zum Verständnis des Phänomens und der Vorgänge 
der Kunst im 20. Jahrhundert. Auch wenn es einem nicht be- 
hagt: es sind nun einmal Vorgänge, die auf der Emanzipation 
von theologischer Doktrin im weitesten Sinn beruhen. Weder 
mit dem Vorwurf der fehlenden Weltfrömmigkeit (im theologi- 
schen Sinn) noch mit dem der Krankhaftigkeit können die 
Dinge angegriffen werden, weil es sich um Vorgänge handelt, 
die sich unmittelbar aus der schöpferischen Vitalität und eben- 
so schöpferischen geistigen Impulsen ergeben. Über diese ver- 
fehlten Methoden sollten nun wirklich einmal die Akten ge- 
schlossen werden. Wobei übrigens zu erwähnen wäre, daß 
theologisch fundierte Köpfe, die nach vorn sehen, in den künst- 
lerischen Prinzipien des 20. Jahrhunderts Zukünftiges, Lebens- 
kräftiges sehen; die französischen Dominikaner, die Assy, 
Ronchamp, Vence — und damit die volle Arbeit der „Krank- 
haften” — ermöglicht und verwirklicht haben, liefern den Be- 
weis mit aller Deutlichkeit. Weigert jedoch müßte sie zum Teu- 
fel jagen. 

Wir, etwas toleranter, sehen uns veranlaßt, seine Arbeit aus 
anderen Gründen abzulehnen. Der eigenen Zeit gegenüber ist 
mindestens soviel Genauigkeit in der Darstellung am Platz wie 
vergangenen Epochen gegenüber. Hier läßt es Weigert, wie 
übrigens alle seine Komplizen im Windmühlenkampf gegen 
die moderne Kunst, an Verantwortung fehlen. 

$o vielerlei und manchmal auch interessante, abgelegene Fak- 
ten Weigert zu seiner Darstellung heranzieht, so wenig exakt 
sind seine Angaben und so sehr begnügen sie sich nur zu oft 
mit recht banalen Kombinationen. Beispiele: Hofer „begann, 
Blutserbe der westdeutschen Römer, mit Gestalten von harmo- 
nischem Wohlkiang” — Stammbaum als Erklärung der stark 
von C&zanne bestimmten Anfänge des Malers; „Rodin, der die 
Plastik als eine Kunst der Buckel und Höhlungen angesehen 
hat" — wohl eine der wichtigsten Aussagen über Rodin und 
von Rodin; „Picasso, von der Negerplastik angeregt, hat 1909 
den Kubismus plastisch gemacht” — was der Verfasser sagen 
will, ist schwer verständlich; — aber es kommt noch besser, was 
die moderne Architektur betrifft: „dieser Stil (l) ist am folge- 
richtigsten vom deutschen Volk entwickelt und dargestellt wor- 
den” — das Volk als Architekt, abgesehen davon, daß die Lei- 
stungen von modernen Architekten anderer Völker wohl nicht 
zu verachten sind! 

Genug davon. Offenbar glaubt der Verfasser, es sich mit der 
Genauigkeit der Tatsachen und der Meinungen, die in den 
Werken der Künste ausgesprochen sind, leicht machen zu dür- 
fen. Auf diese Weise entsteht ein verzeichnetes Bild, durch 
Simplifikationen schmackhaft gemacht und deshalb gefährlich 


in der Auswirkung. Deutlich wird dies alles im Schlußkapitel 
Weigerts, das „Wege in die Zukunft” genannt ist. Halbwissen 
auch hier bei der Darstellung der Probleme von Mensch, Tech- 
nik und Kunst, beim Abschnitt über „Vermassung”, wo ver- 
säumt wird, auf den Kampf der modernen Kunst gegen die 
Vermassung hinzuweisen, oder beim Abschnitt über den „Weg 
der gegenstandslosen Kunst”, deren Eigengesetzlichkeiten 
überhaupt nicht berührt werden. Über die Zukunftsmöglichkei- 
ten spricht er wie ein mittlerer Schulmeister oder Apotheker. 
Etwas Tradition, etwas Revolution (plötzlich doch!) — dann 
wird’s gehen. Von den Lebenskräften der Linien und Formen, 
von den in den Farben liegenden Impulsen, von der Macht 
innerer Bilder, von Raum, Proportion, Ordnung — von nichts 
auch nur ein Wort. Und gerade hier, mit diesen Dingen und 
Fragen, würde eine Auseinandersetzung mit der „Kunst der 
Neuzeit” doch erst beginnen müssen! H.C. 


Saul Steinberg, 
aus „Passeport” 
(Rowohlt-Verlag, Hamburg) 
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Die Toten 

HeinrichCoampendonk, geb. am 3. 11. 
1889, starb in Amsterdam. Campendonck gehörte 
seinerzeit zum „Blauen Reiter”. Von den Nazis 
1933 seines Lehramtes an der Düsseldorfer Aka- 
demie enthoben, emigrierte er nach Amsterdam. 
Er lehrte an der dortigen Akademie. 

Richard Riemerschmid verstarb 88jäh- 
rig in München. Der Architekt, Maler und Kunst- 
gewerbler war leiter der Kunstgewerbeschul 
München, ab 1925 Direktor der Kölner Werk- 
schulen. 

Ottone Rosai, ein neorealistischer Maler, 
starb im Alter von 62 Jahren. Rosai stand vor 
dem ersten Weltkrieg dem Futurismus nahe. 
Professor Alfred Stix, der sich sei- 
nerzeit um den Ausbau der Albertina verdient 
machte, starb 75jährig in Wien. 

Willem van der Vorm, Kunstsammler 
und Mäzen, starb 83jährig in Rotterdam. Den 
Hauptteil seiner Sammlung bilden die holländi- 
schen Meister des 17. Jahrhunderts. np. 


Personalia 

GeorgesBraque feierte am 13. Mai seinen 
75. Geburtstag. 

Professor Hans Sautter, der frühere 
Direktor der Kasseler Kunstgewerbeschule, wurde 
80 Jahre alt. 

Professor Hans Leistikow von der 
Staatl. Werk-Akademie in Kassel wurde zu sei- 
nem 65. Geburstag mit der Goethe-Plakette aus- 
gezeichnet. 


DerKunsthistoriker Professor Ju- 
lius Baum, Stuttgart, wurde am 9. April 
75 Jahre alt. Er stand von 1923-33 dem Museum 
in Ulm, seit 1946 dem Württembergischen Lon- 
desmuseum vor, dessen Wiederaufbau er leitete. 


Zum neuen leiter des Klingspor- 
Museums hat die Stadt Offenbach am Main 
den jährigen Kunsthistoriker Dr. Hans Adolf 
Halbey berufen. 


Allgemeines 

Für das neve UNESCO-Gebäude 
in Paris soll Picasso ein 100 qm großes Wand- 
gemälde schaffen, Henry Moore eine monumen- 
tale Plastik, Jean Arp ein Bronzerelief, Alexan- 
der Calder ein Mobile und Mirö eine Wand- 
dekoration in Keramik. np. 


Der diesjährige Berliner Kunst- 
preis wurde in sechs Sparten mit je 4000,— DM 
verliehen. Gleichzeitig wurden die Preise „Junge 
Generation“ der Stadt Berlin verteilt, die mit je 
2500,— DM dotiert sind. Der Preis für bildende 
Kunst wurde Erich Heckel zugesprochen, der für 
Architektur Ludwig Hilbersheimer. Mit dem Nach- 
wuchspreis für Malerei wurde Hermann Bachmann 
(1922) ausgezeichnet, mit dem für Architektur 
Georg Heinrichs (1926). 


DiedeutscheAkademieVilloaMas- 
simo in Rom, die kürzlich von der italieni- 
schen Regierung zurückgegeben worden ist, kann 
seit dem 1. 5. 1957 wieder Maler, Bildhauer, 
Schriftsteller und Musiker als Stipendiaten, Per- 
sönlichkeiten des deutschen kulturellen Lebens als 
Studiengäste aufnehmen. Folgende Stipendiaten 
hat die vorläufige Auswahll ission des Bun- 
desministeriums vorgeschlagen: Die Maler Alfred 
Winter-Rust (Berlin) und Gerhard Hintschich 
(Frankfurt/Main), die Bildhauer Fritz König (Lands- 
hut) und Ernst Dostal (Rom), den Schriftsteller 


62 Rolf Schroers (Eitorf/Sieg) und den Komponisten 


Bernd Alois Zimmermann (Köln). Direktor der 
Akademie ist Professor Herbert Gericke. Ferner 
wurde angeregt, als erste Studiengäste den Maler 
Professor Erich Heckel (H hofen/Bod ) 
und den Dichter Rudolf Hagelstange (Unteruhl- 
dingen/Bodensee) einzuladen. 
Einenfalschen Courbet hat das Basler 
Kunsthistorische Museum im vergangenen Jahr für 
55 000 DM erstanden. Das als echter Courbet an- 
gekaufte Gemälde „Schlafendes Mädchen mit 
Hund” stammt nach Feststellungen des französi- 
schen „Verbandes der Freunde Courbets” in Wirk- 
lichkeit von dem wenig bekannten ungarischen 
Maler Gyula Benczun. Der Wert macht etwa den 
fünfzigsten Teil des Kaufpreises aus. Vor dem An- 
kauf hatte das Museum mehrere Expertisen ein- 
geholt. Der Verkäufer, ein schweizer Kunsthänd- 
ler, hat nach Angabe cas Museums in gutem 
Glauben gehandelt. Er hat sich jetzt bereit erklärt, 
den vollen Kaufpreis zurückzuerstatten. 

Der Berliner Senat hat entschieden, daß 
der preisgekrönte Entwurf zu einem Denkmal des 
„Unbekannten politischen Gefangenen“ von Reg 
Butler im Berliner Tiergarten ausgeführt wer- 
den soll. 

Die Boyrische S$taatsgemälde- 
sammlung hat ein großes bedeutendes Werk 
Beckmanns, die „Damenkapelle”, entstanden in 
Amsterdam 1940, erworben. 

Der Deutsche Museumsbund, Sek- 
tion A für Kunst und Kultur, ist bei einem Tref- 
fen der deutschen Museumsdirektoren in Essen 
wiedergegründet worden. Zum vorläufigen Vor- 
sitzenden wurde der Direktor des Landesmuseums 
H Stutt gewählt. 

Die Internationale Sommeraka- 
demie für bildende Kunst auf der Festung 
Hohensalzburg, die unter der Leitung von Oskar 
Kokoschka steht, beginnt am 15. Juli mit ihren 
diesjährigen Arbeits-Seminaren. Das Arbeits- 
Programm umfaßt Seminare für Maltechnik (Toni 
Roth), Druckgrafik (Slavi Soucek), Plastik (Ewald 
Matare) und Architektur (Konrad Wachsmann). 
Oskar Kokoschka selbst leitet wieder seine Schule 
des Sehens. Für die besten Schülerarbeiten der 
Sommerakademie hat die Stadt Salzburg einen 
Oskar-Kokoscha-Preis in Höhe von 10000 S. aus- 
geschrieben. 

Das neve Wallraf Richartz-Mu- 
seum in Köln wurde am 25. Mai eröffnet. Das 
Museum besitzt eine bedeutende Sammlung mit- 
telalterlicher Malerei. Auch die holländische und 
flämische Malerei des Barock und das 19. und 
20. Jahrhundert sind reich vertreten. 

Der Plan spanischer Freunde Pi- 
cassos, eine repräsentative Ausstellung des 
Künstlers in seinem Heimatland zu veranstalten, 
scheint bei den spanischen Behörden auf Schwie- 
rigkeiten zu stoßen. Sollte die Ausstellung doch 
noch zustande kommen, wäre sie seit 40 Jahren 
die erste Picasso-Ausstellung in Spanien. Picasso 
hatte bisher jede Beziehung zum Franco-Regime 
strikt abgelehnt. 

Die erste französische Biennale 
zeitgenössischer Malerei und Plastik wurde am 
%. April im Pavillon de Marsan in Paris eröffnet. 
Vertreten sind Frankreich und Westdeutschland. 
An jeder Biennale wird ein anderes Land außer 
dem Gastland teilnehmen. 68 Maler und 25 Bild- 
haver zeigen ihre Arbeiten. Die Auswahl der deut- 
schen Sektion besorgte Direktor Gowa von der 
Werkkunstschule Offenbach am Main. 

Mit dem Bau eines Pavillons „Welt 
der Zukunft” für die Philips GmbH wird sich le 
Corbusier an der Weltausstellung in Brüssel 1958 


NOTIZBUCH DER REDAKTION 


beteiligen. le Corbusier wird für die Brüsseler 
Ausstellung außerdem ein „Haus der Zukunft 
bauen, das dem k den Zeitalter der Aut 
mation in allen Einrichtungen entsprechen soll, 
Der Berufsverband Bildender Künst. 
ler hat in Kassel einen Wettbewerb ausgeschrie 
ben für Maler und Grafiker unter dem Them 
„Bauform und Landschaft”, für Bildhauer wnte 
dem Thema „Statik und Bewegung”. Mitglieder 
und Anwärter des Berufsverbandes sind teil 
nahmeberechtigt. Sie können bis zu sechs Arbei. 
ten einreichen. Preise in einer Gesamthöhe von 
4500,— DM sind ausgesetzt. fhs 
Inder Preisverteilung für die its 
lienischeundausländische Kunst 
kritik bei der 28. Biennale in Venedig 19% 
wurden folgende Entscheidungen getroffen: 
Der |. Preis von L. 150000 für Aufsätze in italie 
ischen Tag itungen erhielt Gian Carlo Ce 
volli aus Bologna für die in „Resto del Carlino' 
veröffentlichte Aufsatzreihe; den 2. Preis von 
L. 100 000 erhielt Roberto Tassi aus Parma für die 
in „La Gazzetta di Parma“ veröffentlichten Auf. 
sätze, 
Den in italienischen Zeitschriften veröffentlichten 
Aufsätzen wurden die für die Gewinnung de 
1. Preises verlangten Eigenschaften nicht zuer- 
kannt, weshalb der Preis nicht zur Verteilung 
kam. Den 2. Preis von L. 100000 erhielten « 
aequo Enrico Crispolti aus Rom für die in „Nuow 
Repubblica” und „Provincia” veröffentlichten Auf- 
sätze und Albino Galvano für den Aufsatz in 
„Questioni”. 
Den 1. Preis von L. 150006 für 'n ausländischen 
Tageszeitungen veröffentlichten Aufsätze erhielt 
C. Doelman aus Rotterdam für die Aufsatzreihe 
im „Nieuwe Rotterdamse Courant”; den 2. Preis 
von L. 100000 Vera Sinobad aus Zagreb für die 
Aufsatzreihe im „Vjesnik”. 
Den 1. Preis von L. 150 000 für Aufsätze in auslän- 
dischen Zeitschriften erhielt Mieczyslaw Porembski 
aus Warschau für den Aufsatz in „Nowa Kultura’; 
den 2. Preis von L. 100000 Charles Wentinck aus 
Amsterdam für die Aufsatzreihe im „Elseviers”. 
Der nicht zugesprochene breis wurde zu gleichen 
Teilen an folgende Bewerber vergeben: Walter 
Kern aus Winterthur, Herbert Lange aus Linz und 
Herta Wescher aus Paris. 
EinBildvonElIGreco hat der amerikanische 
Kunsthistoriker Professor Dr. Martin $. Soria von 
der Michigan-Universität im Vorratsraum des lis 
sabonner Museums für alte Kunst entdeckt. Das 
Bild ist nach Meinung Dr. Sorias um 1562 ent 
standen. 
Der 3. Band eines umfassenden Katalogwerkes 
über Skulpturen des Vatikanischen Museums is 
kürzlich erschienen, herausgegeben vom Deut 
schen Archäologischen Institut. Damit liegt ein 
langentbehrtes, mühsam erarbeitetes, nunmehr 
vollständiges Werk vor. * 
Freunde der Grafik können gegen einen 
Jahresbeitrag von 0 DM 8—10 originale Grafiken 
lebender Künstler beim „Freundeskreis” der 
Woensampresse, Werkgemeinschaft Deutscher 
fiker, Wuppertol-Vohwinkel, Westring 184, er 
werben. 
Die italienische Stadt Vicenca beginnt 
mit Vorbereitungen, um am 1. November die 2. 
Wiederkehr des Geburtstages von Antonio Canovo 
zu begehen. Canovas Ansehen war so groß, daß er 
es sich leisten konnte, ein Angebot Katharinas Il. 
von Rußland auszuschlagen. Aus seinen Studios 
gingen 53 Statuen, 12 Gruppen, 14 Grabmäler, 
8 Denkmäler, 2 Kolossalfiguren, 54 Büsten und 
26 Basreliefs hervor. Agit 
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der Kölner Maler Joseph Faßben- 
der erhielt den 10000,— DM-Preis der Stadt 
köln. Gleichzeitig stellte die Galerie „Der Spie- 
gel‘, Köln, seine Werke aus. 

Am 14. 4. jährte sich zum 60. Mal der Geburts- 
iag des 1954 verstorbenen Heinrich Röders, Grün- 
der der „Arbeitsgemeinschaft für künstlerische 
frziehung, Wuppertal”. 

AlleKunstwerke, die im Kriege oder danach 
imBundesgebiet verlorengegangen sind, sollen vom 
Bundeskriminalamt in einem Katalog zusammen- 
gefaßt werden, damit nach ihnen gefahndet wer- 
den kann. Die örtlichen Kriminalpolizeistellen for- 
dern dazu alle Bürger auf, die ihnen gestohlenen 
oder auf andere Art abhanden gekommenen Ge- 
mölde, Handzeichnungen und Skulpturen zu mel- 
den. An Unterlagen werden benötigt: Bezeichnung 
des Werkes, Name des Meisters, Ausmaße des 
Kunstwerkes und die verwendete Technik (z. B. 
Olgemälde), Name des Eigentümers und Zeitpunkt 
des Verlustes. 

Unter dem Namen „Philobiblon. 
Neve Folge“ gibt Dr. Ernst Hauswedell in Ham- 
burg im Auftrag der bibliophilen Maximilian- 
Gesellschoft demnächst eine Vierteljahrsschrift für 
Sammler heraus. Die Zeitschrift will Aufsätze zur 
Geschichte und Technik des Buchs bringen, sich mit 
Autographen, Handschriften, Graphik und Hand- 
zeichnungen beschäftigen. Nach Möglichkeit soll 
jedes Heft eine größere Bibliographie enthalten, 
ferner soll es Nachrichten aus der Welt des Buchs, 
Besprechungen, Hinweise und Berichte über die 
wichtigsten Auktionen, über wesentliche Antiqua- 
riatskataloge und Aussiellungen, über Disser- 
Iationen und sonstige versteckt erscheinende Ar- 
beiten zur Buchgeschichte u. dgl. enthalten. np. 
DieBiennaleinSaoPaulo, die vierte 
Iweijah tellung des M für moderne 
Kunst, soll ab September dieses Jahres stattfinden. 
Die Pariser Zeitschrift „ARTS” veranstaltete 
unter den Studierenden der Pariser Kunstschulen eine 
Umfrage über die Maler, die sie am meisten lie- 
ben. Dabei erhielt Picasso 38 Stimmen, van Gogh 
9, Matisse nur 16 Stimmen. Degas konnte doppelt 
so viel Stimmen auf sich vereinigen wie Monet. Auf 
Klee entfielen nur 8 Stimmen. Von den alten Mei- 
stern erhielt Breughel 30, Dürer nur 7 Stimmen. 


Ausstellungen 

Aachen 

$vermondt-Museum, Wilhelmstr. 18: Juni „Aus- 
stellung des BDA — Architekturentwürfe”. 
Baden-Baden 

Staatl. Kunsthalle: 1. 6.—14. 7. „Junge Künstler 
sehen die Stadt”. 

Berlin 

National-Galerie: April--Juni „Heinrich Ehmsen, 
Gemälde, Aquarelle, Zeichnungen”. 

Haus am Waldsee, Zehlendorf, Argentinische 
Allee 30: 4. 5.—10.6. „Hons Hartung, Paris, Ge- 
mälde und Grafik”. 


Bochum 

Bergbaumuseum: 19. 5.—%. 6. „Japanische Holz- 
schnitte aus drei Jahrhunderten“. 

Haus Metropol, Kortumstraße: 12. 5.—2. 6. „Ernst 
Mollenhauer, Gemälde, Aquarelle, Grafik“. 
Bremen 

Das Nneve Forum, Kunstschau im Paula Becker- 
Modersohn - Haus, Böttcherstraße: 1. 6.—77. 6. 
„Das Bühnenbild unserer Zeit. Theatermalerei der 
Bühnen Bremen, Hamburg, Hannover”. 


Celle 

Schloß Celle, Kunstgutlager: 7. 4.—7. 6. „Porzel- 
lan als Kulturspiegel”. Dauerausstellung „Nieder- 
ländische Gemälde des 17. und 18. Jahrhunderts”. 


Dortmund 

Museum am Ostwall: 5.—%. 5. „Boris Kleint”. 
Duisburg 

Kunstkabinett Bücherstube, Am Königsplatz: Mai/ 
Juni: „Mülheimer Künstler. Olbilder, Plastik, 
Aquarelle, Graphik, Keramik“. 

Düsseldorf 

Kunstmuseum, Ehrenhof 5: 4. 5.—10. 6. „Gedächt- 
nis-Ausstellung Edwin Scharff”. 

Galerie Alex Vömel, Königsallee 42/1: 6. 5.—10. 6. 
„Werner Gilles”. Juni/Juii „Deutsche Aquarelle 
und Zeichnungen seit 1910”. 

Galerie 22, Kaiserstr. 22: Eröffnung tellung 
im Mai/Juni „Schultze, Götz, Dahmen, Gaul, 
Jenkins, Hoehme, Schumacher, Kreutz”. 

Frankfurt 

Kunstkabinett Hanna Bekker vom Rath: 13. 5.— 
R. 6. „Jubiläumsausstellung — 10 Jahre Frankfur- 
ter Kunstkabinett“, Sonderausstellung „Alexej von 
Jawlensky”. 2. 7.31. 8. „Emil Nolde, Olgemälde, 
Aquarelle, Grafik”. 

Frankfurter Kunstverein, Limpurgergasse 2: 11. 5. 
bis 2. 6. „Gedächtnis-Ausstellung Gottfried Diehl, 
Gemälde, Grafik”. 

Zimmergalerie Franck, Vilbeler Straße 29: 16. 5. 
bis 11. 6. „Heinz Kreutz, Olbilder”. 

Göppinger Galerie, Berliner Straße 277: Juni „Ja- 
panisches. Plakate, Architektur, Malerei, Ge- 
brauchsgut”. 

Gelsenkirchen 

Städt. Kunstausstellungen im Heimatmuseum Gel- 
senkirchen-Buer, Horster Straße 5: 2. 6.7. 7. 
„Bauhausmappen. Marc Chagall, Illustrationen zu 
Gogol ‚Die toten Seelen’. Religiöse Grafik von 
Chagall, Manessier, Rouault”. 

Hamburg 

Kunsthalle: 27. 4.—16. 6. „Umfassende Gedächt- 
nisausstellung für Emil Nolde”. 

Galerie Commeter, Hermannstr. 7: 6.31. 5. 
„Heinz Wittler, Temperarbeiten”. 

Helmut von der Höh, Große Bleichen 5: 16. 5.— 
15. 6. „Olgemälde und farbige Zeichnungen von 
Werner Hans Bartmes, Heidelberg”. 

Galerie Rudolf Hoffmann, Rondeel 7: 21. 5. bis 
7. 6. „Andr& Masson, Aquarelle, Zeichnungen“. 
Hamburger Öffentliche Bücherhalle Winterhude, 


Wasserturm im Stadtpark: 10. 4.—8. 6. „Klaus 
Kröger, Malerei. Kinderzeichnungen aus dem Un- 
terricht von Wilh. Hoffmeister”. 

Hannover 

Kestner-Gesellschaf, Warmbüchenstr. 8: Mai 
„Werner Heldt”. 

Galerie für moderne Kunst, Georgsplatz 10/1: 
17. 5.—18. 6. „Horst Janssen, Farbholzschnitte“. 
Golerie Koch, Theaterstr. 15: 4. 6.—%. 6. „No& 
Canjura und Carlos G. Canas, Südamerika”. 
Heidelberg 

Das Kabinett Grisebach, An der Frovidenzkirche: 
28.4.8. 6. „Ferdinand Springer, Paris, Govachen, 
Farbgravüren”. 

Kunstverein, Gartenhalle des Kurpfälzischen Mu- 
seums: 12. 5.—2. 6. „Französische Plakate”. 16. 6. 
bis 14. 7. „Igor von Jakimow und Hanna Nagel, 
Heidelberg, Gemälde, Grafik und Plastik”. 
Höxter 

Schloß Corvey bei Höxter/Weser: 12. 5.—2%0. 7. 
„Die 9. Corveyer Kunstausstellung. Grafik alter 
Meister“. 21. 7.22. 9. „Grafik des Barock”. 
Kaiserslautern 

Pfälzische Landesg b talt: 4. 5.—2. 6. 
„Bauhausmappen”. 15. 6.20. 7. „L'’Oeuvre Gra- 
vee”, 

Karlsruhe 

Badischer Kunstverein, Waldstr. 3: 2. 6.—%. 6. 
„Ausstellung Karlsruher Künstler, Malerei, Grafik, 
Plastik“. 7. 7.28. 7. „Manfred Henninger, Male- 
rei, Grafik, Keramik — Otto Dill, Grafik“. 
Karl-Marx-Stadt 

Museum am Theaterplatz: 5. 5.—23. 6. „Herbert 
Tucholski, Berlin, Zeichnungen und Grafik“. 
Kassel 

Kunstverein, Ständeplatz: bis 26. 5. „Hans Erni, 
Schweiz, Malerei, Grafik. — K.-H. Wienert, Pforz- 
heim“. 

Köln 

Kölnischer Kunstverein, Hahnentorburg: 1. 6. bis 
2. 7. „Moderne Kunst aus Kölner Privatbesitz”. 
Boisserdee, am Museum: Juni „Fritz Grasshoff, 
Schweden, Malerei”. Juli „Carl Hofer, Malerei”. 


A 


Künste: 12.5.—10.6. „Hans- 
Theo Richter, Zeichnungen und Lithografien”. 
Leverkusen 

Städt. Museum, Schloß Morsbroich: 6. 5.—2. 6. 
„Gino Meloni”. 10. 6.7. 7. „Saarlandmuseum 
Saarbrücken”. 21. 7.—18. 8. „Gutes Spielzeug”. 
Mannheim 

Städt. Kunsthalle: 25. 5. —16. 6. „Albert Renger- 
Patzsch, ein Altmeister der Fotografie”. 

Galerie Inge Ahlers, P. 3, 8: bis 77. 5. „Oskar 
Schlemmer, Gemälde, Aquarelle, Grafik“. 
München 

Kunstkabinett Klihm, Franz-Joseph-Str. 9: 3. 6. 
bis 3. 7. „Baumeister, Kirchner, Hofer, Rohlfs, 
Moholy-Nagy, Modersohn-Becker, Schmidt-Rott- 
luff, Matar6”. Gleichzeitig „Fritz Landwehr, Ol- 
bilder, Graphik, Wandbehänge”. 


DEREXTRAKT 


— 
ZBlIılz AUS 100% KAFFEE HAG. 


Ein Kaffeelöffel HAG-Blitz in die Tasse, heißes Wasser darüber — 
und das duftende, wohltuende Getränk ist fertig. 
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Kunstkabinett Hofgarten-Arkaden: 3. 6. 
„Gerhard Fietz, Olbilder, Aquarelle”. 1. 7.30. 7. 
„Fritz Harnest, Collagen“. 

Galerie Günther Franke, Äußere Prinzregenten- 
straße 4: Juni „Schmidt-Rottluff”. 

M.-Gladbach 

Städt. Museum, Bismarckstr. 97: Mai „Walter 
Helbig, Ascona”. Mai/Juni „Das Gladbacher Stadt- 
bild im Wandel der Zeiten“. Juli „Von Jongkind 
bis van Gogh, Aquarelle und Zeichnungen”. 
Nürnberg 

Fränkische Galerie am Marientor: 23. 6.—14. 7. 
„Sonderschau der Nürnberger Künstlergruppe der 
Kreis, Malerei, Grafik, Plastik“. Gleichzeitig „Ge- 
dächtnis-Ausstellung T. H. Fenners und Ludwig 
Stieg”. 

Oberhausen 

Städt. Galerie Schloß Oberhausen, z. Zt. Glas- 
terrasse am Hotel Ruhrland:: Juni „Junge Realisten. 
8 Düsseldorfer Maler”. 

Offenbach 

Klingspormuseum, Herrnstr. 80: 25. 5.—11. 8. „Ge- 
dächtnisausstellung Ignatz Wiemeler*. Gleichzeitig 
ab 10.7, „Rudo Spemann” 

Werkkunstschule: 11. 5.—16. 6. „Plakate von Her- 
bert Leupin“. 

Oldenburg 

Kunstverein: 2.30. 6. „Maler der ‚Brücke' in 
Dangast von 197-1912. Karl Schmidt-Rottluff, 
Erich Heckel, Max Pechstein, Emma Ritter”. 
Pforzheim 

Kunst- und Kunstgewerbeverein, Industriehaus: 
9.-—%. 6. „Venini — Gläser aus Murano”. 
Rastatt/Baden 

Fruchthalle: ab 15. 5. „Zeichen- und Werkausstel- 
lung der Hansjakobschule Rastatt”. 

Reutlingen 

Spendhaus: 2.—23. 6. „Hamburger Künstler stel- 
len aus”. %. 6.—21. 7. „Chinesische Kunst. Bild- 
rollen und Holzschnitte aus der Sammlung E. Burck- 
hardt, Zürich”. 

Solingen 

Deutsches Klingenmuseum: 8. 6.—11. 8. „11. Bergi- 
sche Kunstausstellung”. 

Stuttgart 

Wörtt. Kunstverein, Schellingstr. 6: 7. 6.7.7. 
„Gisela Andersch, Gemälde und Grafik. Cuno 
Fischer, Hinterglasbilder und Grafik“. 

Galerie Lutz & Meyer, Neckarstr. 3: Juni „Wal- 
ter Grab”. 

Tübingen 

Kunstverein, Städt. Ausstellungsraum Brunnen- 
straße: 1.—23. 6. „Kollektivausstellung Ugge 
Bärtle, Plastik und Grafik“. 

Witten 

Das Märkische Museum: 19. 5.—21. 7. „Malerei 
und Grafik des 20. Jahrhunderts, Eigenbesitz”. 


Wuppertal-Elberfeld 
Galerie Parnass, Alte Freiheit 16/18: 233.5.—16. 6. 
„Rudolf Mauke, Berlin, Olbilder. Harald Kirchner, 
Berlin, Plastiken“. 17. 6.—10. 7. „Hans Werde- 
hausen, Olbilder”. 


Ausland 


Basel 
Kunsthalle: 23. 5.—23. 6. „Fernand Löger, Alexan- 
der Calder”. 


Bern 
Galerie 33, Gerechtigkeitsgasse 3: 10. 5.—2. 6. 
„Winfred Gaul*, 


Brüssel 

Galerie Les Contemporains, 18, rue de |'Höpital: 
11.—29. 5. „Aus Anlaß des 60. Geburtstages — 
Servranckx”. 


St. Gallen 

Kunstverein: 26. 5%. 6. „Französische Grafik, 
von Manet bis Cözann®“. 

London 

New Vision Centre Gallery, 4, Seymour Place, 
Marble Arch: 4.—22. 6. „Halima Nalecz, Malerei”. 
Mailand 

Galeria del Naviglio, Via Manzoni 45: 18. 5. bis 
10. 6. „Arp”. 

Paris 

Galerie Bing, 174, rue du fbg. St. Honore: 21. 6. 
bis 13. 7. „Piaubert”. 

Rive Gauche, Galerie R. A. Augustinci, 44, rue de 
Fleurus: Ab Ende Juni „Franco Gentilini”. 
Galerie Creuzevault, 9, Av. Matignon: Ab 17. 5. 


„Meister der modernen Kunst: Von 1900 bis heute”. 


Ab 15. 6. „Skulpturen von Cäsar”. 

Galerie %, 9%, fbg. St. Honore: 17. 5.—8. 7. 
„Jef Banc“. 

Golerie Iris Clert, 3, rue des Beaux-Arts: Bis 15. 6. 
„Ping-Ming, Eisen-Plastiken“. Bis 15. 7. „Mubin, 
Gemälde”, 

Galerie Daniel Cordier, 8, rue de Duras: Juni 
„K. ©. Götz”. 

Galerie Jacques Dubourg, 126, Bould. Hauss- 
mann: Juni „Huldigung an Nicolas de Stael”. 
Galerie R. Creuze, 12, rue Beaujon: 14. 6.—10. 7. 
„Ackerman”, 

Galerie Stadler, 51, rue de Seine: Ab 17. 5. „Ser- 
pan”. Ab 14. 6. „Täpies”. 

Galerie Furstenberg, 4, rue de Furstenberg: 4. bis 
18. 6. „Guy Laine”. 

Mus&e des Arts Decoratifs: Ab 12. Juni „Die Kunst 
des Mittelalters in der Tschechoslowakei”, 
Venedig 

Palazzo Ducale: 29. 6.77. 10. „Jacopo Bassano”. 
Zürich 

Kunsthaus: Juni/Juli „Le Corbusier”. 


Mitteilungen der Gesellschaft der Freunde junge 
Kunst Baden-Baden. 


Die Gesellschaft führt ihre vierte Ausstellung vog 
7. bis %. Juni in Überlingen am Bodensee {ig 
Saal des „Faulen Pelz”) durch. Vertreten sind die 
Künstler: 

Horst Beck, Ravensburg 

Klaus J. Fischer, Baden-Baden 

Hans Gassebner, Ulm/Donau 

Willi Hagendorf, Ortenberg’Baden 

Boris Kleint, Saarbrücken 

Heinz Kliemann, Berlin 

Dieter Klumpp, Rastatt 

Werner Kreuzhage, Bodensee 

Sepp Mahler, Bad Wurzach 

Rudolf Meissner, Berlin 

Hans Metz, Berlin 

Müller-Passau, Überlingen 

Wilfried Perraudin, Freiburg 

Georg Rohde, Baden-Baden 

Wolfgang Rohde, Frankfurt 

Armin Sandig, Hamburg 

Günther Schoregge, München 

Emil Wachter, Karlsruhe 

Conrad Westpfahl, München 

Wolfgang Koch-Wittingen, Pforzheim 
Mitgliederversammlung. Die 
Mitgliederversammlung der Gesellschaft seit ihrer 
Gründung findet am 12. Juni 1957 in der Staalk 
lichen Kunsthalle in Baden-Baden statt. 

Vorher spricht Hans-Friedrich Geist, Lübeck, über 
das Thema: „Vom Ende des Naiven”. De 
Redner ist den Mitgliedern und Freunden def 
Gesellschaft noch von seinem vorjährigen Vor 
trag „Die moderne Kunst und die junge Genere 
tion” in guter Erinnerung. 


Der Gesamtauflage dieses Heftes liegen Prospekt 
der Firma DUNLOPLAN GmbH, HanaulMain, des 
Abonnements-Exemplaren liegen Prospekte der Firm 
Anton Schroll & Co, Wien V, bei. Wir bitten unser 
Leser um Beachtung. 


Kunstexperten und Auktionatoren 


Paris 

Pierre Chretien 

Membre de la Chambre Syndicale des 
Experts Professionels. 

Expert pr&s les Douanes francaisei 
178, Faubourg Saint-Honore, Paris, 
Livres rares de toutes &poques. 


GALERIE 22 
J. P.WILHELM 


SCHUMACHER 


DÜSSELDORF, Kaiserstr. 22, Ruf 447739 


DAHMEN GAUL GOTZ 
HOEHME JENKINS 
KREUTZ SCHULTZE 


Galerie Alex Vömel 
Düsseldorf, Königsallee 42, I 


Zur Zeit ausgestellt: 
Barlach Kolbe Marcks Marini Matar& 
Sintenis u. a. - Gilles Jawlensky Klee 
Macke Nolde Purrmann Schmidt-Rott- 
luff Weiers u. a. 


Siam-Skulpturen 


Afrikanische Kunst 
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